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Amtlicher Heil.
Bekanntmachung.

Montag den 27. d. MN. vorm. 11 Uftr wird das
oahren des Sprengwagens versteigert.

Schwanheim  a . M., den 23. April 1914.
Der Bürgermeister:

_ Dief en hardt.

Brennholz-Versteigerung.
Am Mittwoch, den 29. ds. Mts. nachmittags2 Uhr

Mdet im hiesigen Gemeindewald in den Distrikten„41
"nd 42 Eichwald" eine tzolzversteigerung statt.

Zur Versteigerung kommen:
100 rm Eich en-Sch eit und -Knüppel,

6 „ Weißbuchen-Kniippel,
4 „ Crlen-Knüppel,

20 „ Laub- und Nadelholz-Reiserknüppel.
Zusammenkunft an der Waldbahnstation hier.
Schwanheim  a . M ., den 22. April 1914.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt. _

Bekanntmachung.
. Der Platz zum Aufstellen eines Karnssels und einer
Meßbude an den 3 Pfingsttagen sowie gelegentlich der
Wgen Kirchweih (27. und 28. September, sowie

Oktober ds. 3s .) wird
, Montag , den 4. Mai ds . 3s ., vormittags 11 Uhr
1,1 Rathaus Hierselbst öffentlich versteigert.

Schwanheim  a . M ., den 20. April 1914.
Der Bürgermeister:

^_ Diefenhardt.
Schutz den Feldern.

. a) Die Feldpolizewerordnvng vom 6. Mai 1882 be»
m»nmt u. A. in : , ,

8 3. Kein Stück Vieh irgend welcher Art darf außer.
Mb eingefriedigter Grundstücke weiden.

8 6. Ohne Erlaubnis der Polizeibehörde ist es nicht
ifftatlel Schutt, Steine oder andere Gegenstände auf Feld¬
er andere zum gemeinen Gebrauche bestimmte Wege aus-
schütten.
, Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu
0 Mk. bestraft.

b) Das Feld- und Forstpolizeigesetz besagt in:
., § 10. Mit Geldstrafe bis zu 10 Mk. oder mit Haft
!'* zu 3 Tagen wird bestraft, wer, abgesehen von den
Men des 8 368 Nr. 9 des Strafgesetzbuches, unbefugt
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über Grundstücke reitet, karrt, fährt. Vieh treibt, Holz schleift,
den Pflug wendet, oder über Aecker veren Bestellung vor.
bereitet oder in Angriff genommen ist. geht.

§ 11. Mit Geldstrafe bis zu 10 Mk. oder mrt Haft
bis zu drei Tagen wird bestraft, wer außerhalb einge.
friedigter Grundstücke sein Vieh ohne gehörige Aufsicht oder
ohne genügende Sicherung läßt. (Unter Vieh ist auch
Federvieh zu verstehen.

Schwanheim  a . M ., den 23. April 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Nach ß 160 Absatz1, Ziffer4 des Gesetzes betreffend

die Abänderung der Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891
— R. G. Bl . S . 261 — ist die früher vorgeschriebene
Aufforderung nicht mehr die Voraussetzung für die Be-
stralung derjenigen Gewerbeunternehmer, welche ihren Ar-
beitern, die zum Besuche einer obligatorischen oder frei«
willigen sortdildungrschnie erforderliche freie Zeit Nicht
gewähren.

Höchst a. M., den 7. April 1914.Der Landrat: Klausel.

Wird veröffentlicht.
S chwa n hei m a. M., den 35. April 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

«ImeiattM» te fünsgespalteue Petitzeile oder deren Raum 12 Pfg.
«ei größeren«ustrügeu und öfteren Wiederholungen ent.
sprechend Rabatt. Inseraten̂luuahme auch durch alle gröberenRnuoncen-Bureaux.

Wochenscha u.

Bekanntmachung.
Die veririrsstraße Isaiierrftelin—Niedernhausen soll

von Station 0,0 bis 0.5-P45 Kleinpflaster erhalten, wes-
halb die Strecke— und zwar von Anfang der Straße in
Hattersheim bis zur Kreuzung der Ludwigsbahn(an der
Kapelle) — während der Zeit V0M 23 - HpMl dir 4. Illai
d 3$. für den durchgehenden Fuhrverkehr gesperrt wird.
Letzterer ist von Hattersheim nach Hofheim a. T. über
Marxheim und von Hofheima. T. nach Höchsta. M. über
Kriftel—Zeilsheim zu leiten.

Höchst a. M., den 20. April 1914.
Der Landral. I . V. : v. Prittwitz,  Reg .-Asf.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M-, den 25. April 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Just in den Tagen, von welchen der Dichter sang
»Die Well wird schöner mit jedem Tag", hat der zweit«
nordamerikanisch-mexikanische Krieg seinen Anfang genommen,
der offiziell zwar nur Straf.Expedition der Bereinigten
Staaten gegen den Präsidenten Huerta heißt, weil dieser
den aus Washington verlangten Flaggensalut als Genug¬
tuung für eine Unziemlichkeit verweigerte, aber auch mit
Pulver, Blei und Granaten geführt wird und schon seine
Opfer auf beiden Seilen gefordert hat. Der erste Krieg
zwischen den beiden Republiken fand im Jahre 1846 statt,
weil Nordamerika die abgefallen- mexikanische Provinz TexaS
in den Verband der Union ausgenommen hatte. Als Mexiko
den Krieg verloren hatte, mußte es auch noch Neu-Mexiko
und Süd-Kalifornien an die Sieger abtreten. Heute
erhebt der Präsident Wilson in Washington keine Ansprüche
auf Gebiets-Abtretungen, der Krieg gilt nicht dem Lande
sondern nur dem Präsidenten Huerta, aber mit dieser an«
scheinenden Uneigennützigkeit werden schwerlich die Mexikaner
gewonnen, die durch einen fanatischen Nationalhaß von
ihren Nachbarn getrennt sind. Und der Präsident Huerta
meint vielleicht, daß ihn nichts populärer machen kann, wie
dieser Tanz mit den Yankee's. worin er sich auch kaum
täuschen dürfte. Die Amerikaner können nur die Küste
blockieren, zu einer kostspieligen Expedition ins Innere fehlen
ihnen die Soldaten und daher auch die Lust. In dem Kriege
gegen Spanien wegen der Insel Kuba dauerte es gegen
acht Wochen, bis so viele Freiwillige, darunter auch ganze
Neger-Regimenter, vorhanden waren, daß endlich ernst ge-
macht werden konnte. Aus dieser Freiwilligenzeil leite,e sich
auch.der Ruhm des späteren Präsidenten Roosevelt Herder
damals ein freiwilliges Kavallerie-Regiment. . Rauhen Reiter",
befehligte. Heute scheint die Passion für einen freiwilligen
Kriegsdienst geringer, wie damals zu sein, die Flo'te soll
die Arbeit verrichten. In den sechziger Jahren fand der
französisch-mexikanische Krieg statt dessen Opfer der Kaiser
Maximilian, der auf Napoleons Drängen den unsichern
Thron bestiegen hatte, wurde. Er ist am 19. Juni 1867
auf Befehl seines siegreichen Gegners Juarez in der Fest-
ung Queretaro erschossen worden. Mehrere Jahrzehnte hat
Mexiko unter der harten Hand des Präsidenten Poifirio
Diaz ruhige Tage gehabt. Seitdem dieser das Land ver«
lassen hat, wütete der Meuchelmord im politischen Leben
es geht alles drunter und drüber.

Mit herzlicher Anteilnahme hatte Deutschland die Er«
kältungskraukheit des 84jährigen Kaisers Franz Joseph in
Schloß Schönbrunn bei Wien verfolgt, die an sich ja keine
Besorgnis veranlaßte, aber einen Augenblick zu einer Lungen,
entzündung auszuarten drohte. Glücklicherweise trat schnell

Die IFervefimfe.
Historischer Roman von Otto v. Moser.

Suitfibuttf nrvioten.

59  Im Innern des Hauptgebäudes herrschte eine schwer-
sdllige altertümliche Pracht . Rohgearbeitete Steinhauerar-
«eiten schmückten die Gesimse und Fensterwände -, der Est-
Üch des Fußbodens war mit Figuren und schwarzen Mar-
^vrplatten durchkreuzt und die schweren ge' chnitzten Ei-
^cnbvl-türen zeigten eine Anzahl eiserne Verschlingungen
»nd phantastische Tier - und Menschengestalten die sowohl
<k>r Zierde, als auch zur Festigung der ohnehin undurch-
dringlichen Türen dienten.

Die Gäste wurden in ein großes, behaglich durchwarm-
!es  Gemach geführt, wo man eilig ein Mahl ausgetragen
2Qtte. Mechtild von Hussinecz zeigte sich hier als die lre-
.Enswürdigste Wirtin . Trotz ihrer Abgeschlossenheit all¬
ste die Edelirau eine Weltkenntnis , einen Takt , eme
Gewandtheit, wie man in jener Zeit nur selten beim Land¬
adel fand und als im Laufe der Unterhaltung die Augen

jungen Wittwe sich belebten und ein leichtes Rot ehre
- eichen Züge überhauchte, staunten die Gäste nicht nur
Uber Mecbtilds Geist, sondern auch über ihre wunderbare
^chonhciu . .. . , „ r
... Die Burgherrin von Dochowih, wohl fünfzehn Jahre
' lltl Qcr als ihr Bruder , besaß in ihren Gesichtszügen durch-
?us nicht die bestimmte Aehnlichkeit, welche man so oft
n, den Physiognomien alter Adelsfamilien findet : wohl
JS hatte sie dasselbe reiche nachtschwarze Haar , wie der
, chs und wie bei ihm, verriet die stolze Stirne und die
^cht gehobene Oberlippe den energischen Geist und die
d-actst, jede Aufregung hinter der Maske kalter Ruhe zu
bergen . ' .

Beide Geschwister schienen dabei wenig Zärtlichkeit
81  einander zu fühlen, denn während der Dauer des Mah¬

les sprach die Frau von Hussinecz kein Wort mit ihrem
Bruder und wandte bei seiner Rede nicht einmal den Blick
nach ihm: des Grasen Antlitz aber zeigte einen kalten
Ernst, welcher fast dem Ausdruck der Gehässigkeit glich.
Bisweilen blitzten seine Augen nach der Schwester hinüber
und dann schien es, als wenn ein tiefer Ernst ihn durch¬
zuckte. ^ , .

Als das Mahl vorüber war , geleitete die Vurgherrm
den hohen Gast nach ihre in Eile hergerichteten Gemä¬
cher, wo Eva Hlyna der Kaiserin zur Seite blieb Mech¬
tild von Hussinecz bat die augenblicklich von Allem ent¬
blößte Kaiserin, von den mit Linnen und stattlichen Frau-
klcidern gefüllten Truhen unbeschränkten Gebrauch zu ma¬
chen, eine Aufforderung , welche die Königin von Böhmen,
die reiche Erbin Albrechts von der Pfalz , mit wehmüti¬
gem Lächeln erwiederte. ^ , r rr

Der Abend versammelte die Bewohner des Schlosses
Dochowitz im Rittersaale , denn zu jener Zeit gebot die
Sitte , den Güsten am ersten Tage ihrer Ankunft hier das
Abendessen vorzusetzen. Der Saal war nicht groß. Die
eüernen, von der gewölbten Decke herabhängenden Am¬
peln beleuchteten schwerfällige von dunklenr Eichenholz
gearbeitete Hausgeräte , worunter sich besonders der unge¬
heure Tisch und eine Reihe reichgeschnitzter Sessel mit ho¬
her Rückenlehne auszcichneten.

Von den Wänden schauten eine Anzahl Beider her¬
nieder. Es waren die Ahncnbilder der Dnbas , deren Ori¬
ginale längst zu Staub zerfallen im Grabe ruhten. Ein
mächtiger Ofen, dessen Fliesen seltsame Wesen einer unbe¬
kannten Tier und Wenschenweit zierten, verbreitete in dem
Saale eine wohltätige Wärme , welche einen zierlichen
Hund auf der mit weichem Leder beschlagenen Ofenbank
in süßen Schlummer gewiegt hatte. In einer Ecke des
Rittersaales stand ein mit dunklem Leder überzogener
Ruhesessel, in welchem die Kaiserin saß, neben ihr Mech¬
tild, während Eva zu ihren Füßen auf einem Ottmanns-

kiffen Platz genommen hatte. Graf Birk von der Duba
und Hinko standen im Gespräch an einem Fenster.

Nachdem in der Unterhaltung der beiden Freuen eine
kurze Pause eingetreten war , wandte sich die Kaiserin
wieder zu Frau von Hussinecz. „

„Wie ist es möglich, daß eine Frau von Euren Eigen-
schäften sich in die Einsamkeit dieser alten Burg begraben
kann , liebe Frau Mechtild . Habt Ihr wirklich niemals
Sehnsucht nach den Freuden des Hoflebens oder den Ge¬
nüssen der Stadt ? "

„Allerdings ist dieses Schloß mit femer Umgebung
so einsam wie eine Insel im Weltmeer ! lächelte Mech¬
tild, „aber ich habe noch niemals gewünscht, es zu verlas-
fen."
' „Ihr erwähntet , daß Dochowitz seit längerer Zeit Euer
Wohnort war ; die Jahre müssen Euch in dieser Abge¬
schiedenheit doch recht langsam dahürgeschwunden sein?"

„Hierüber kann ich in der Tat meiner gnädigen Ge¬
bieterin keine genügende Erklärung geben," sagte die Edel-
srau. „Ob die Zeit rasch oder langsam dahin schwand,
weiß ich selbst nicht, denn die Zeit verursachte keine Ver¬
änderung in meinen Lebensverhältnissen und wenn nicht
die Blumen am Wadesrand darauf hinwiesen, würde ich
kaum bemerken, daß der Winter dem Frühling gewichen
sei."

„Aber fühlt Ihr in dieser Einöde , nur von einigen al¬
ten gebrechlichen Dienstleuten umgeben, keine Furcht ? "

.Wor wem soll ich mich fürchten? " entgegnete die
Edelfrau . „Vor bösem Volk schützt mich mein Vogt , der
auf ein verabredetes Feuerzeichen herbeieilt und die Bä¬
ren und Wölfe wagen sich nur selten aus dem Dickicht
des Waldes heraus ."

„Deshalb sind sic aber nicht weniger gefährlich, be¬
merkte die Kaiserin.

„Mag sein, aber vor ihnen fürchte ich mich dennoch
nicht."



wieder eine Wendnng zum Bessern ein. Der greise Kaiser
ist nicht von besonders kräftiger Körperkonstitution , wie diese
der erste Hohenzollernkaiser besaß, aber von zäher Natur.
Sein Leben wird für den europäischen Frieden als äußerst
wertvoll empfunden . Sehr eingehend Hot sich unser Kaiser
von Korfu aus nach dem Befinden seines väterlichen Freunde-
erkundigt . Der Aufenthalt des Monarchen auf der Insel
des Südens schließt mit diesem Monat , der Reichskanzler
v . Bethmann Hollweg kehrte schon zum Wiederbeginn der
Reichsiag - oerhandlungen nach Berlin zurück.

Lebhafte Erörterungen hat die kaiserliche Entscheidung
über die Ernennung des bisherigen preußischen Ministers
des Innern von Dallwitz zum Stallhaller der Reichslande
und des Geheimrates von Loebell zu dessen Nachfolger als
Minister heroorgerusen . Man darf wohl sagen , daß es für
dieses Amt nicht allein auf das Wesen seines Inhabers an¬
kommt , sondern mindestens ebenso sehr auf das Verhalten
der elsaß . lolhringischen Bevölkerung . Weist diese alle
Agitatoren , die französischen Chauvinismus dienen , ganz
energisch zurecht , so sind die Vorbedingungen für ein freund¬
liches Vertragen gegeben . Gewiß haben die Elsaß Lothringer
wie jeder deutsche Volksstamm ihre Eigenart , aber über der
Eigenart steht das deutsche Nationalgefühl , dem sich eine
jede Eigenart unterzuordnen hat . Denn das Wohl des
Reiches bedeutet auch das Wohl des Reichslandes . Eine
wehr zeremonielle Frage bieibi noch zu ordnen . Bisher
besaß jeder Slaiihaller den Schwarzen Adlerorden , dessen
Träger militärische Ehrenbezeugungen genießen . Der neu
ernannte Statthalter ist noch nicht in dieser Lage.

In die diesmal besonders sehr lebhafte Agitation für
die französischen Deputiertenwahlen ist d>e Anwesenheit des
König - G . org und der Königin Mary von England in
Paris hineingefallen . Wenn die Franzosen liebenswürdig
sem wollen , so sind sie recht nett , und die englischen Maje>
stälen können mit der Begrüßung zufrieden sein, obwohl,
wie oorauszusehen war . aus dem Bündnis zwischen beiden
Staaten noch immer nichts geworden ist. Um den strengen
Sinn der britischen Herrschelin , die eine energische Gegnerin
aller Mode .Ex,entrizikäten ist. zu versöhnen , haben die gro¬
ßen Pariser Modehäuser alles nur Denkbare aufgewendel,
um den hohen Gast zu feiern . Queen Mary wird ja wohl
kein Herz von Stein haben . Minder liebenswürdig zeigte
sich Paris , indem es gegen die Aufstellung einer Büste des
Deutschen Kaisers in der großen Kunstausstellung protestierte.
Als 1900 im Deutschen Hause der Weltausstellung auf
Kosten des Kaiser Wilhelm glänzende Festlichkeiten veran¬
staltet wurden , da war ganz Paris so freundlich mitzumachen.
Heute weht der Wind aus einer anderen Richtung . Große
Aenderungen in der iniernalionalen Politik sind also zu¬
folge des König -Besuches nicht zu erwarten ; aber Präsi¬
dent Pomcaree hat für seine Person eine neu glänzende i
Kavallerie .Eskorte , die Hundert Garden , die unter dem Kai - !
serreich bestanden , wieder erhalten.

Während in Zentral -Amerika schon geschossen worden !
ist, hieß es immer noch für die Balkanhalbinsel : Hahn in j
Ruh ' . Die großen Interessenten haben ihren Profit wahr - !
genommen , sie haben also keine Stimmung dafür , -daß die
kleinen Unruhe stiften . Um das Fürstentum Albanien
herum wetlerleuchtei es zwar noch, aber bis zu einem argen
Gewitter dürfte es nicht kommen . Höchstens zu einem
solchen, das die Luft reinigt . Wenn die Griechen erwartet
hatten , der Deutsche Kaiser werde von Albanien aus den
epirotischen Knoten lösen , so war das ein Trugschluß . Deutsch - j
land wahrt seine wirtschaftlichen Rechte im Orient , lehnt es s
aber ab . sich orientalische Sorgen aufzuladen.

Mexiko gegen die Amerikaner?

Der Krieg Amerikas gegen die Mexikaner scheint j
sich im Handumdrehen zu einem solchen Mexikos gegen -
die nordamerikanische Union gewandelt zu haben . Der !
-Präsident erklärt händeringend , daß Amerika mit Mexiko t
nicht auf Kriegsfuß stehe , sondern mit ihm in Frieden :
und Freundschaft leben und seine Unternehmung durchaus j
auf eine Strafexpedition gegen Huerta beschränken wolle.

Sie Verredmts.
Historischer Roman von Otto v. Moser.

Nachdruck verboten.
60s „Und diese alten finsteren Türme ? "

„Sie sind der Wohnsitz unzähliger Krähen und Eulen,
sonst nichts ."

„Gibt es nicht auch andere nächtliche Gäste ? " fragte
nicht ohne einen leichten Schauder die Kaiserin . „Diese
Burg sah Jahrhunderte an sich vorüberziehen und ihre
Verließe und Gewölbe verbergen vielleicht manche dunkle
Tat . In der Nähe des Grabens bemerkte ich eine Be¬
gräbniskapelle , steigt nicht bisweilen ein Toter aus seiner
Gruft ? "

„Ihr sprecht von Toten , hohe Gebieterin !" rief die
Edelfrau . „O , diese lieben Toten , sie können keine Furcht
in meiner Brust erwecken . Ich bin recht gerne unter den
Gestorbenen ."

Die Augen der Burgfrau glühten , ihr Antlitz war
bleich wie Wachs.

Als Mechtild von Hussinecz diese Äußerung tat , er¬
innerte sich die Kaiserin der seltsamen Gerüchte , welche
über ihre jugendliche Wirtin verbreitet waren . Die Auf¬
regung Mechtilds erregte in ihr den Verdacht , daß die !
Edelfrau nur deshalb die Einsamkeit ausgesucht habe , um
ungestört mit Geistern zu verkehren und mit zitternder !
Stimme bemerkte sie:

„Ihr seid in der Tat glücklich , Frau Mechtild , so
gänzlich von aller Furcht befreit zu sein !"

In den Augen der Schloßherrin glänzten Tränen,
und schwermütig stützte sie das gesenkte Haupt in die
Hand.

„Nein , ich fürchte keinen Geist , seine Heimat sei der
Himmel oder das Fegefeuer !" flüsterte sie.

„Nennt mir das Geheimnis Eures Mutes Frau Mech-

Ganz Mexiko aber erblickt nach der Besetzung von
Veracruz in Nordamerika den gemeinsamen Feind , gegen
den es sich zusammenschließt , um ihn zur Verantwortung
zu ziehen . Das geschieht nach zehnmonatischen wilden
Kämpfen zwischen den Truppen Huertas und den Re¬
bellenheeren.

In Beratungen , die die Führer der sich bei Mon-
torey gegenüberstehenden mexikanischen Rebellen - und Re¬
gierungstruppen hatten , wurde nicht nur die Einstellung
der Feindseligkeiten zwischen den Armeen Huertas und
Carranzas auf der ganzen Linie , sondern auch ein gemein¬
schaftliches Vorgehen gegen Amerika beschlossen . Bon
Puebla , das halbwegs zwischen der Hauptstadt Mexiko
und Veracruz liegt , rücken nach Neuyorker Meldungen
20000 Mann mexikanischer Truppen auf Veracruz vor,
so daß die dort befindlichen 5250 Mann amerikanischer
Marinetruppen der starken Übermacht erliegen müßten.
Auf Ersuchen des Admirals der vor Veracruz liegenden
amerikanischen Kriegsschiffe Badger entsandte die Unions¬
regierung aus der unweit der Küste gelegenen Grenz¬
station Galveston auf drei Transportdampfern 8000
Mann Truppen als Verstärkung nach Veracruz . Weitere
Verstärkungen sollen folgen . Die Mexikaner wollen aber
auch aggressiv gegen Amerika vorgehen . In dem mexi¬
kanischen Orte Piedras Regras an der Grenze von
Texas zerstörten Truppen Huertas die Maschinen in den
Eisenbahnwerkstätten und versuchten die Brücke über den
Grenzfluß Rio Grande zu sprengen . Sie wurden von
der amerikanischen Grenzpatrouille an der Ausführung
ihres Versuches gehindert . Abteilungen Kavallerie , In¬
fanterie und Artillerie wurden von der Unionsrcgierung
zum Schutze der Brücke aufgestellt.

Gleichzeitig mit den Meldungen über gemeinschaft¬
liche Kriegsoperationen Huertas und der Rebellen gegen
Nordamerika , treffen solche ein , wonach Carranza ver¬
handeln will , an keinen Krieg gegen die Union denkt,
und von dieser nur die Anerkennung als Präsident Mexi¬
kos oder wenigstens als kriegführende Partei wünscht.
Würde ihnen dieser Wunsch erfüllt , dann würden die
Rebellen , die sich die Konstitutionalisten nennen , sich
Huertas , des Usurpators , Verräters und Mörders ent¬
ledigen und damit den Vereinigten Staaten die erforder¬
liche Genugtuung gewähren.

Die Meldung , daß die in Vcracruz befindlichen etwa
20 000 Mann amerikanischer Seesoldaten auf die von
Truppen entblößte Hauptstadt Mexiko losmarschiercn
würden , steht im krassen Widerspruch zu der andern
Angabe , daß Veracruz von den vereinigten Mexikanern
bedroht sei und eilige amerikanische Verstärkungen nach

- dem gefährdeten Ort entsandt worden seien . Humoristisch
aber wirkt die andere Nachricht , die der kommandierende
Admiral Badger an seine Regierung nach Washington
gesandt haben soll : Drei Schiffe mit mexikanischen Sol¬
daten trafen vor Veracruz ein . Den Truppen auf zweien
dieser Schiffe wurde gestattet , zu landen und ihre Waffen
zu behalten , das dritte mit 1000 Soldaten an Bord
wurde wieder fortgeschickt . ( !!)

Von den Dampfern sind etwa 2000 Flüchtlinge
aus Veracrnz ausgenommen worden . Auch der tzapag-
dampfer „Ppiranga ", der nach einer Lesart die mitge¬
führten Waffen in Veracruz landete , nach einer anderen,
sie nach Hamburg znrückbringen wird , nahm Flüchtlinge
auf . Die Lage der in Veracruz gelandeten amerikanischen
Seesoldaten soll unangenehm sein , da es an Proviant
und Wasser gebricht.

Luftschiffahrt.
Mainz,  23 . April . 2m Juni wird hier eine

Ballonverfolgung unter Mitwirkung von Zeppelin -Luft¬
schiffen, Fliegern , Freiballons und Kraftwagen statt¬
finden . Das Kriegsministerium stellt einen Zeppelin und j
eine Anzahl Flugzeuge zur Verfügung . Das Luftschiff \
soll auf einem im Rhein verankerten Floß landen ; acht -
his zehn Freiballons werden  aufsteigen . Die Aufgabe '

wird der Gouverneur der Festung Mainz , General »-
Kathen , stellen . 1

Berlin,  24 . April . Als gestern das Militärlufb <
schiff „L V" nach einer Fahrt , an der als Gäste Print •
Carol von Rumänien,und der Erbprinz von Hohenzoller » >
teilgenommen hatten , in die Halle gebracht werden 1
löste sich plötzlich ein Balken vom Dachgerüst los . Zw"' >
Musketiere , die von dem Balken getroffen wurden- -
wurden schwer verletzt . i

Turin,  24 . April . Leutnant Napoli ist während
eines Fluges mit einem Passagier über dem FlugM !
von Mirafieri abgestürzt . Der Leutnant und sein Flug ' 1
gast sind tot.

Bericht über die Gemeindevertreter -SitzunS
am Donnerstag , den 23 . April abends 8 Uhr.

Beinahe Beschlußunfähig wäre die dicswöchentlW
Gemeindeoertretersitzung geworden . Erst um 8 Uhr 20
Minuten , als der „zehnte " Vertreter erschien , konnk
mit den Verhandlungen begonnen werden , die vom Vor
sitzenden geleitet wurden , außerdem war noch der Beb
geordnete zugegen.

1. Grundsteuerordnung . Von seiten des Herrn
gierungspräfidenten , dem die Steuerordnung zur ® (l 1
nehmigung Vorgelegen hat , ist ein Schreiben eingelaufe »- -
wonach derselbe gegen die Steuerordnung mit Ausnahn»
der § 3 und 3 a nichts einznwenden hat . Der £Krr
Regierungspräsident schlägt deshalb eine andere Fassung
dieser Paragraphen vor , die auch die einstimmige
nehmigung der Vertretung finden.

2 . Gewerbesteuerordnung . Auch hier erhebt der HeU
Regierungspräsident einige Bedenken . Besonders der § 1
(Besteuerung auswärtiger Filialbetriebe ) könnte in b(t.
vorgeschlagenen Fassung keine Genehmigung finden . ^3° |T
seiten des Regierungspräsidenten sind Abänderungen vor
geschlagen , die nach kurzen Bemerkungen seitens der Bel'
treter Möller , Raab , Colloseus , Bender und Front
Henrich einstimmig angenommen wurden . Beide Re »'
ordnungen werden , nachdem dieselben in der vorgr
schlagenen Form angenommen worden sind , alsbald ih("
Genehmigung finden und ihrem Wortlaut nach zurze»
im amtlichen Teil der „Schwanheimer Zeitung " ocr
öffentlicht werden.

3 . Grnndwasserableitung . Der Verkehrs - und Bel'
schönerungsverein hat die kürzlich in einem Vortrag
über die Grundwasserkalamität gefaßte Resolutuion de»
Gemeindekörperschaften eingereicht , in der um AbhE
über dieses Übel gebeten wird . Der Gemeinderat
die Resolution akzeptiert und Fachleute zur Bearbeitung
dieses Projektes aufgefordert . Wie der Vorsitzende weites
mitteilt , sind auf das Ausschreibcn hin schon eine ganz"
Anzahl Offerten eingelaufen und wird der Gemeinder »'
mit einem noch zu wählenden Fachmann die nötigen
Handlungen leiten . Vertreter Bürgel glaubt , daß de»'
Projekte in all seinen Teilen zugestimmt werden könnA
Auch Prof . Or . Kobelt erläutert nochmals das Proje »'
unter Zugrundelegung der bereits von ihm in de"
„Schwanheimer Zeitung " niedergelegten Ausführungen
Vertreter Franz Jos . Henrich gibt seiner Freude »n»
Genugtuung über die vom Gemeinderat bezüglich dieses
Projektes geleistete possitive Arbeit Ausdruck . Ras«
weiteren Bemerkungen des Vertreters Bürgel gibt d>"
Vertretung einstimmig ihre Zustimmung zu den
arbeiten des Gemeinderates.

4 . Brückcngelderhebung von den Wagen der SiveA
Wie bekannt , wurde der Sindlinger Verkehrsgesellsch »'
gestattet , auf vorläufig vier Wochen die Brücke frei s"
passieren . Infolge des in den letzten Wochen herrschende»
schlechten Wetters hat der Gemeinderat das Passier "»
der Brücke stillschweigend weiter geduldet . Nachdem
scheinend der Verkehr abgeflaut ist, hat der Gemeinde »̂
beschlossen, die Vergünstigung ab 1. Mai fallen zu lasse'»
Vertreter Bender schließt sich dem Gemeinderatsbeschl »!"
an , zumal die Siveg es noch nicht für nötig gesunde"

tild , denn wahrhaftig hier reicht natürliche Furchtlosig¬
keit nicht aus . >seht meine liebe Eva Hlyna , die kühnste
Jungfrau , welche ich jemals kennen gelernt habe , sie selbst
wird Euch eingestehen , daß die Erscheinung übernatürli¬
cher Wesen ihr Herz mit Furcht und Entsetzen erfüllt ."

„Gewiß , meine hohe Herrin, " antwortete die Tochter
des Waffenschmiedes . „Vermoderte Särge und Toden-
grüfte können auch in dem mutigsten Menschenherz zu¬
weilen Furcht erwecken ."

„Du hast mehr Mut als ich, Eva , aber ich denke,
es wird Dir nicht unlieb sein, das Schutzmittel der Frau
Mechtild gegen die Geisterfurchi kennen zu lernen ."

Mechtild von Hussinecz seufzte.
„Bittet zu Gott , hohe Herrin , daß Ihr nicht den Preis

für dieses Mittel zahlen müßt , den ich dafür erlegte ."
„Ich verstehe Euch nicht , Frau Mechtild !" rief die

überraschte Fürstin.
Die Burgfrau wollte sprechen, aber nur ein tiefer

Schmerzenslaut vermochte sich dem gepreßten Herzen zu
entringen.

Die Kaiserin ergriff Mechtildens Hand.
„Ich durchschaue Euch , Frau von Hussinecz , warum

wollt Ihr den Kummer , der Euer Herz erfüllt , mir nicht
anvertrauen ? Man findet immer Mitgefühl bei Gemü¬
tern , die an gleichen Uebeln leiden . Seht Mechtild , ich
bin eine arme flüchtige Fürstin , die aus dem stolzen Kö-
nigsschloffe zu Prag nicht soviel mit sich nahm , um die
Kleider wechseln zu können . Wenn Ihr wüßtet , wie sehr
das Schicksal mich darnicderdrückt , so würdet Ihr nicht
zögern mir Vertrauen zu schenken."

Die Brust Mechtild 's atmete tief und schwer.
„Mein ganzes Leben, " sagte sie mit leiser Stimme,

verlebte ich in den Mauern dieser alten Burg , welche
Jahrhunderte hindurch dem Geschlecht der Birken von
der Duba Schutz und Sicherheit gewährt hat . Meine
Eltern vermählten mich in meinem zehnten Jahre mit

| Georg von Hussinecz , der nach Prag auf die hohe Schu^
! geschickt wurde , während ich meine kindlichen Spiele iin
i Schlosse Dochowitz fortsetzte. Zwei Jahre später star»

Georg von Hussinecz , achtzehn Jahre alt , in Folge eines
Sturzes mit dem Pferde und man sagte mir , es sei schick"
lieh, über Georgs Tod Tränen zu vergießen ."

„Damals lebten Eure Eltern noch ?" fragte die Kai"
- ferm.

«Dort seht Ihr die Bilder beider, " antwortete F »a"
’ von Hussinecz . „Der ernste bleiche Mann mit dem dun «"

len Bart und der roten Narbe auf der Stim , welcher \°
finster auf uns herabsieht , war mein Vater und die stolz"
blickende Edelfrau neben ihm meine Mutter . So kaff
und herzlos wie ihre Konterfeis waren meine unglücku"
chen Eltern auch im Leben . Der Vater war ein rauhe "'
trotziger Mann , unter dessen Zorn die Mutter und dl»
Kinder viel zu leiden hatten und schließlich stumpfte das
Herz der Mutter auch gegen uns ab ." . ,

„Wie traurig muß eine Kindheit ohne Elternlied
sein !" bemerkte die Tochter des Waffenschmiedes , welck
ihren Vater , von dem sie nun schon einige Zeit getrenn
war , zärtlich liebte.

„Trotzdem fühlte ich mich zu jener Zeit oollkomme
glücklich , da ich noch einen Zwillingsbruder hatte.
besaßen eine ungemeine Ähnlichkeit nicht nur in DfL
Gesichtszügen , sondern auch in unseren Neigungen ü ,
das innigste Band der Geschwisterliebe umschloß um»
Herzen ."

„Und dieser Bruder wurde Euch entrissen ? " {tt
Mechtild von Hussinecz lag halb zurückgelehnt

ihrem Lehnstuhl . Wild rollten ihre Augen und ihre
pen bebten . Sie faßte Eva Hlynas Hand und sagte m
hastiger Stimme : . .

„Wein Bruder und ich erblickten in einer Stunde d
Licht der Welt — und sind auch zu gleicher Zell 3
storben !"



j)abe, der Gemeinde irgendeine Mitteilung über die eoen-
tuelle Rentabilität zu machen . Vertreter Kobelt fragt
Aß, ob diese Verkehrseinrichtung einen Einfluß auf die
«rücke gehabt habe , was vom Vorsitzenden verneint
wird . Vertreter Anton Schneider V . warnt vor einem
ubcreiligen Beschluß , da man nichts Definitives wisse,
wie es eigentlich mit der Rentabilität stehe . Vertreter
«ender bittet nochmals , dem Gemeinderatsbeschlusse zu-
Wimmen , ebenso Vertreter Belz . Vertreter Franz Jos.
Henrich betont mit einem Beschlüsse nicht so voreilig zu
Hin; was dieser alles nach sich ziehen könnte , sei nicht
rorauszusehen . Vertreter Ant . Schneider V. erklärt , daß
*L5, in der Einwohnerschaft jedenfalls einen eigentümlichen
Eindruck machen würde , wenn wir heute ablehnten . Die
Gemeinde soll sich einmal mit der Sioeg in Verbindung
Mn . Vertreter Bender erklärt , daß es nicht Pflicht

Gemeinde sei, an die Gesellschaft heranzutreten , dieses
Mte sie schon von selbst tun müssen . Auch Beige-
"(dneter Müller erklärt , nachdem die Meinung geteilt
Ich könnte man nochmals warten . Vertreter Jakob Raab
kcklärt, daß er seinerzeit nicht dafür stimmen konnte
^»d heute stehe er auf dem Standpunkt , dem Gemeinde-
wtsbeschlusse zuzustimmen . Es hätte sich die Gesellschaft
Hon einmal mit der Gemeinde in Verbindung setzen
»vnnen . Der Gemeinderatsbeschluß wird mit 7 gegen
4 Stimmen angenommen.
. 5 . Abschluß einer Haftpflichtversicherung zugunsten
Ar Anlieger gegen deren gesetzliche Haftpflicht aus der
Verpflichtung zur polizeimätzigen Reinigung öffentlicher
Wege. Die Gemeinde , die kürzlich eine neue Straßen-
Is'njgungsordnung beschlossen, hat mit der Stuttgarter
Versicherungsgesellschaft einen Haftpflichtvertrag abge-
ILIossen, vei der jede Person , welcher in Ausübung der
^traßenreinigungspflicht etwas zustößt , versichert ist und
Zwar auf Kosten der Gemeinde . Die jährlich zu zahlende
Mniie betrügt zurzeit abzüglich der Rabatte zirka 75
Aark . Die Vertretung gibt einstimmig ihre Zustimmung
^ dem Abschlüsse des Gemeinderats.
^ 6. Unterstützung von lokalen Ausstellungen . Der'
Ersitzende erklärt , daß fortwährend Gesuche an den
^Meinderat herantreten würden , um Stiftung von
preisen für die jedes Jahr stattfindenden lokalen Aus-
Ulungen . Der Gemeinderat habe beschlossen, Unter-
Mungen für lokale Ausstellungen abzulehnen : hingegen
^ .reis - und Bezirksausstellungen nach wie vor zu unter-
Dtzen . Vertreter Belz fragt an , was im letzten Jahre für
Aufwendungen gemacht worden seien , worauf erwidert

daß 50 Mk . ausgegeben wurden . Vertreter Möller
et ont , daß von der Regierung aus diese Bestrebungen

^fördert werden sollen . Aber alljährliche Lokalans-
ZUungen zu unterstützen halte er für zuviel , selbstver-
wndlich Kreis - und Bezirksausstellungen müsse man
w>t Preisen bedenken . Vertreter Jakob Raab glaubt
Nunehmen , oaß dieses mehr in Sport ausarte , die
?ettelei müsse aufhören . Wenn man heute zu den Herrn
?usezüchtern käme und wollte einen Hasen kaufen , so
^eäine man zur Antwort , es wären nur Zuchtexemplare.
^u könne von Kaninchenfleisch als Volkswohl keine Rede
'e'n. Die Vertretung schließt sich mit 7 gegen 4 Stimmen
EU> Gemeinderatsbeschlusse an.

7. Holzverkauf . Infolge des Schneebruchs im letzten
Nuter sind zirka 92 cbm Kiefernschwellenholz (Gruben-
Ä ) mehr gehauen worden , als die Firma Gebr . Leitz

hatte . Die Firma ist wohl bereit , diese 92 cbm
z Nehmen, will jedoch dafür nur 9 Mk . pro cbm be=
*?9len, während sie für ihre Bestellung 13,80 Mk . pro
l ..̂  bezahlt hat . Die Gemeinde hat sich deshalb an den
Scheren Käufer Hermann Paßmann -Ruhrort gewandt.

Firma ist bereit , das Holz zum Preise von 11,50
^wrk zu nehmen . Herr Förster Budde , der in dieser

"gelegenheit gehört wurde , bezeichnet den Preis als
^ ^ wessen und glaubt , daß die Körperschaften ihren Zu-
J fQ9 erteilen können , welcher dann auch einstimmig

wlgt.

j>j 8. Mitteilungen . Gelegentlich der Beratungen über
fiiii^ rstsetzung der Gemeinderechnung pro 1912 äußerte
q" Herr Bürgermeister Diefenhardt dahin , daß man
jij. ?llem auszusetzen habe , aber darüber , daß der dies-
^ge Haushaltplan 185 Mk . koste , sage man nichts . Die
ĥ erei Hartmann , welche den Haushaltplan gedruckt
W C’ faßte diese Äußerung dahin auf , daß der tzaus-
ĥ ? Ian zu teuer erscheine . Sie ließ deshalb den Haus-
t^ lan bei dem zuständigen Tarifamt in Frankfurt be-

und dieses stellte als gewerblichen Preis 277
iw * fest, also 92 Mark mehr , als die Druckerei Hart-

berechnete . Letztere sandte das Originalschreiben
nJf einem Begleitschreiben , worin darauf hingewiesen
ĥ e ber diesjährige Haushaltplan satztechnisch
Hfit ^ schwieriger und auch 100 Exemplare mehr ge-

wurden , was die Differenz von 47 Mark gegen
«orjahr rechtfertige , an das Bürgermeisteramt ein,

Bitte , den Gemeindekörperschaften hiervon gefl.
^kide is geben zu wollen . Dieses geschah , indem die
i>ic ^ Schreiben zur Verlesung kamen . Anschließend an
fitẑ elesung dieser Schriftstücke erwähnte der Herr Vor-
^ ^ d" ß es ihm vollständig fern gelegen habe , an
betr ZI .eis zu zweifeln , dieses habe er doch auch in der

Sitzung kundgegeben . Es sei seinerzeit gewünscht
100  Stück mehr als im Vorjahre gedruckt

^ >ft? . sollen , jetzt würden dieselben auf der Bürger-
I^ g^u . 3m ganzen seien für zirka 10 Mark

h worden . Vertreter Kohaut wundert sich auch
schreiben der Druckerei tzartmann , und er

[%,°eu Herrn Bürgermeister in Schutz nehmen. Ieden-
der Berichterstatter einiges überhört , er möchte

kg^ ^ ichterstatter empfehlen , vorsichtiger zu sein . Ber¬
ate 'ffä - 3os . Henrich betont , daß die hundert Exem-
^ d.e mehr gemacht , im Preis wenig ausmachen
Hie,. 1- Bedauerlich sei, daß gerade von gewissen Leuten
jV ^ geschimpft würde , von wegen dem Haushaltplan,

^f ^n würden sich dieselben keinen . Der Gegenstand

8 . Errichtung eines Ŵirtschaftsgebäudes auf Station
Unterschweinstiege . Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird,
da Gemeindeinteressen in Frage stünden , mit großer Ma¬
jorität beschlossen, diesen Punkt in nichtöffentlicher
Sitzung zu verhandeln . Eine Aussprache wurde herbei¬
geführt , jedoch beschlossen , den Punkt zu vertagen , weil
die Versammlung zu schwach besucht war . — j .—

die Volk- Versicherung (ohne ärztliche Untersuchung ) 965
Anträge mit 1,3 Millionen Mark VerstcherungSkapital.
Unter den Versicherungen befinden sich 300 Hypotheken»
TtlgungSverstcherungen mit 1,5 Millionen Mark . Auf die
Rentenversicherung entfallen 10 Anträge.

Zugelanfen : ein Hund. Näheres auf dem Rat¬
hause Zimmer 7.

Lokale Nachrichten.
Gewerkverein der Heimarbeiterinnen Deutschlands.

Die Generalversammlung der hiesigen Ortsgruppe findet
Montag , den 27 . April , abends 8 1/ 2 Uhr im Lokale des
Herrn C . Zimmermann statt . In derselben ist Vorstands¬
wahl und der Jahres - und Kassenbericht werden erstattet.
Die Mitglieder werden gebeten , zahlreich zu erscheinen.
Die Teilnehmerinnen der Kursus zum Weißnähen mögen
sich Donnerstag , die des Kleiderkursus Dienstag und
Freitag einfinden . Näheres darüber wird in der Ver¬
sammlung bekannt gegeben.

Nieder « trqwethr . AIS erste Kirchweihe der
Umgegend wird morgen die Nieder Kirchweihe gefeiert,
welche bekanntlich von hier aus stark besucht wird.

Der kgl. Kret- arzt, Herr Geheimrat Dr. Bein-
Hauer ist vom 27 . April bis 4 . Mai beurlaubt . Vertreter
ist Herr Kreisarzt Dr . Fromm in Frankfurt a . M .. Bleich
Straße 46.

Nu »stug. Morgen unternimmt der ev. Jungfrauen¬
verein >n Verbindung mit den diesjährigen Konfirmanden
einen Ausflug nach Homburg zur Besichtigung der Erlöser-
kirche, der Kuranlagen und des Schlossparkes . Die Ab¬
fahrt erfolgt 11 .40 Uhr mit der Waldbahn . Fahrkarten
sind für die angemeldeten Teilnehmer bestellt , auch für die
Waldbahn . Auch andere Personen , vor allem Angehörige
können an dem lohnenden Ausflug teilnehmen . Derselbe
findet bei jeder Witterung statt.

Bom Bürgerverein wird uns geschrieben: Die
letzte schriftlicke Werbung zur Gewinnung neuer Mitglieder
hat einen schönen Erfolg gezeitigt . Bis jetzt liegen 30 Neu¬
anmeldungen vor . Am morgigen Sonntag werden sich
nochmals Vorstandsmilglieder erlauben bei den mit Werbe»
zirkularen bedachten Einwohnern vorzusprcchen . Gleichzeitig
hat der Verein in seiner gestriges Vorstandssitzung beschlosien,
jeden 1. Montag im Monat eine Mitgliederversammlung
abzuhalten , in der jedesmal die Kommunalpolitik Schwan-
heims Gegenstand der Tages ' Ordnung bildet.

Au » dem Wahlkreise Höchst Homburg-
Ufingen . Die Generalversammlungdes Wahlvereins der
fortschrittlichen Volkspartei für den 1. Nass . Reichstags¬
wahlkreisfindet am Sonntag Vormittag 11 Uhr im Saale
des . Karthäuserhofes ' zu Flörsheim statt . Nach der General-
Versammlung findet eine kleine Rundfahrt auf dem Main,
hierauf das Mitlagesien um 2 Uhr und um 4 Uhr die öffent¬
liche Versammlung , statt.

Die Ausleihestunden der Borrom. Bibliothek
sind von jetzt ob wieder Sonntag von 12 bis halb 2 Uhr.

Futzballfport . Am vergangenen Sonntag trat
auf dem hiesigen Platze die 1. Mannschaft des hiesigen
F .-C . Germania der Ersatzligamannschaft der Offenbacher
Kickers zum Retourspiel gegenüber . Es war ein Spiel
zweier gleichwertiger Gegner und spielte sich der Kampf
meist in der Spielfeldmitte ab . Die Gästestürmer sind
etwas eifriger und können bald nach Halbzeit in Führung
gehen , aber nicht lange können sie sich deren erfreuen und
die Hiesigen ziehen gelegentlich eines Eckballes durch den
RechtSaußen gleich. Mit diesem Resultat 1 : 1 unentschieden
endet der friedliche Kampf . — Morgen Sonntag 3 Uhr
findet auf dem Sporipiatze des F .-Cl . 1901 Höchst . König,
steinerstr . ein Pcopagandaspiel zwischen einer EU und C«
klassigen Mannschaft statt . Von dem hiesigen F .-Cl.
Germania wirkt Wilhelm Möller als Torwächter in der
L -Mannschafr mit , während Heinrich Will im Sturm
tätig ist. Fußballfreunde seien auf dieses Spiel aufmerk¬
sam gemacht . — Morgen Sonntag Vormittag spielt die
Alte Herren -Mannschaft gegen die gleiche von Alemannia
Griesheim auf dem hiesigen Platze . Da das Vorspiel
Griesheim überlegen gewann ist man auf dieses Treffen j
sehr gespannt , zumal Germania verstärkt antritt . — Morgen
Nachmittag 3 Uhr spielt die 2 . Mannschaft auf dem hie¬
sigen Sportplätze gegen die 1. Mannschaft des Sport -Clubs z
Viktoria 1909 Frankfurt a . M . Es steht ein schönes
Spiel zu erwarten.

Ein seltsames Geschwür. In ein BezjrkSgerickts- I
gefängnls des Erzgebirges wurde kürzlich ein Strolch ein - I
gniefert , der ein großes Pflaster aus der Brust trug , an - t
geblich zur Heilung eines großen bösen Geschwüres . Im z
Bade weichte das Pflaster aus und fiel ab . Was aber |
kam zum Vorschein ? Eine goldene Damenuhr mit Kette , i
Der Spitzbube hatte sie sich auf die Brust geklebt und |
unter dem Pflaster verborgen . Der G -fangenenaufseher 1
befreite ihn natürlich auf der Stelle von dem bösen Ge « j
schwür.

Da » große Los und die Ziffer 7. Der Aber¬
glaube hält bekanntlich die Z ffer 7 für eine glückbringende.
Demnach müßte mindestens in jedem großen Los eine 7
enthalten sein . Dem ist aber nicht so. Von 228 großen
Losen der Preußisch -Süddeutschen Klassen -Lotterie weisen
nämlich nur 66 Losnummern eine 7 auf , gewiß ein sehr
niedriger Prozentsatz . Bei 13 Losnummern der erwähnten
Ziffer fand sich die 7 zweimal vertreten , und drei 7 fanden
sich von den 288 großen Losen nur in einer Losnummer.

26 Beterane « vom 1884er Feldrug gehören
noch dem Kriegsverband des Reg .-Bez . Wiesbaden an . Am
18. April , dem 50 . Gedenktage von Düppel , ist jedem der¬
selben seitens des Landes -Kriegerverbandes ein Kyffhäuser-
bild als Ehrengabe überreicht worden . -

Raffantsche LebensverstcherungSanstalt . Bei
der mit der Naffauischen Landesbank verbundenen Lebens-
Versicherungsanstalt sind in den ersten fünf Monaten ihres :
Bestehens 1929 Versicherungsanträge mit 6,4 Millionen
Mark Versicherungskapital eingelaufen . Davon entfallen
auf die . »große ' Lebensversicherung (mit ärztlicher Unter¬
suchung ) 954 Anträge mit 4,9 Millionen Mark und auf

Briefkasten der Redaktion.
A . W . Ihrem Wunsche können wir nicht ent¬

sprechen . Auf unser Vorsprechen an maßgebender Stelle
wurde uns mitgeteilt , daß es nicht anginge , die Verhand¬
lungen über die Eingemeindung in der Schwanheimer
Zeitung zu veröffentlichen.

Mehrere Einwohner . Anonyme Einsendungen wan¬
dern in den Papierkorb.

KeMoir der Frankfurter Staönocatr
Opernhaus . »

Sonntag , 26 ., 6 Uhr : Die Meistersinger von Nürnberg.
I . Ab . Gr . Pr.

Montag , 27 .. halb 8 Uhr : Polenblut . A. Ab . Erm . Pr.
Dienstag , 28 ., halb 8 Uhr : Sulamith . Hierauf : Der

Liebhaber als Arzt . I . Ab . Gew . Pr.
Gchanjspiothau»

Sonntag , 26 ., halb 4 Uhr : Der alte Bürgercapitain . Hier¬
auf : Dodgeschoffe . A . Ab. Gew . Pr.

„ halb 8 Uhr : W :e einst im Mai . I . Ab . Gew . Pr.
Montag , 27 ., halb 8 Uhr : Die dumme Dooctje . I . Ab.

Gew . Pr.
Dienstag , 28 ., 8 Uhr : Die Tangopcinzesstn . A . Ab.

Gew . Pr.

Ä»rhottsch- r GottosdienW.
Sonntag » den 26. April 1914. 2 . Sonntag nach Ostern.

Letzter Sonntag der österlichen Zeit.
Vorm . 7 Ufjr : Frühmesse . — 9 '/« Uhr : Hochamt und Predigt.
— Nachm . 2 Uhr : Christenlehre  und Andacht mit sakr.
Segen . — 4 Uhr : Marienverein.
Montag , 6 '/« Uhr : 2. Exequienamt für Frau Susanna Herber

geb . Herber , dann 2. Exequienamt für Frau Josepha Müller
geb . Kohaut.

Dienstag : 7 Uhr : 2. Exequienamt für Frau Margareta
Fay geb . Brum.

Mittwoch , 7 Uhr : 3. Exequienamt für Konrad Stock.
Donnerstag , 7 Uhr : Best. Amt der Erstkommunikanten für

ihre Mitschüler Jakob und Wilhelm Wachendörfer.
Fr «irao , 7 Uhr : St . Josephshaus : 7 Uhr : Best . Amt für

Anton Blankenberg und dessen Sohn Anton.
Samsra « : 7 Uhr : Best. Amt für Margareta Herber geb.

Henrich , deren Sohn Anton und Schwiegereltern Jakob und Elifab.
Herber . — Nachm . 4 Uhr : Beichte . — 6 Uhr : Salve.

stzreitag , abends halb 8 Uhr : Eröffnung der Maiandacht.
Sonntag , den 3. Mai , Schutzfest des hl . Joseph . — Kollekte

für den St . Josephsverein — Gemeinschaftliche hl . Kommunion
des Marienvereins.

Kath . Kirchenchor r Mittwoch abend 9 Uhr Gesangstunde für
den ganzen Chor.

Im Lause dieser Woche wird durch den Küster die von d-m
Herrn Oberpräsidenten genehmigte Hanskollckte für das St.
Johannisstift zu Wiesbaden abgeh -.tten, welche, wegen der
Notwendigkeit und Wichtigkeit dieser Anstalt , den Pfarrangehörigen
angelegentlich empfohlen wird.

Aas LaLtz. Msrrasrl.

Sonntag , den 26 . April 1914 . Miserit -Dom.
Vorm , halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst zum Beginn des

Konfirmandenunterrichts . Kollekte.
Der Nachmittags -Gottesdienst fällt aus.
Nachm . 2 Uhr : Martinusverein : Svielausschußzusammenkunst

in Höchst lSchützenbleiche ).
Montag , den 27. April , abends halb 9 Uhr : Sitzung der

vereinigten kirchlichen Körperschaften.
Dienstag , den 28. April , abends halb 9 Uhr Frauenhilfe im

Gemeindezimmer.
Mittwoch , den 29. April , abends '/. 9 Uhr Kirchenchor.

Vas rvangi 7fattas « i

Gesangverein Eoncorvta . Samstag , abends 9 Uhr Bor-
standssitzung bei Leop . Gastell . — Sonntag , 1 Uhr Gesangstunde.

Gesangverein Süngertnst . Jeden Samstag abend halb 9
Uhr Gesangsiunde . Vollzähliges Erscheinen erforderlich.

Gesangverein Liedertranz . Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde für den ganzen Chor.

Gesangverein Liederblüte . Jeden Samstag abend halb 9
Uhr Gesangstunde.

Gesangverein stzrohstnn . Die Gesangstunde findet Sams-
tag den 25. April abends halb 9 Uhr und Sonntag den 26 . April
mittags 1 Uhr statt.

Ztthervere »« Schwanhetn ». Jeden Donnerstag Abend
halb 9 Uhr Uebungstunde . Vereinslokal : Turnhalle.

Lnrngeneetnoe . Jeden Mittwoch und Freitag abend Turn,
stunde . — Morgen Mittag halb 1 Uhr Turnralsitzung bei Mitglied
Leop . Gastell . Vollzähliges Erscheinen unbedingt nötig.

Tr»rnv «reiy . Samstag Abend 9 Uhr Gesangstunde . — Heute
abend Versammlung der Fußballabteilung . — Sonntag , den 26.
d. Mts ., abends 6 Uhr Turnratsitzung.

Kreiw . SanitütSkolonne vom Roten « reu , « chwanyei » .
Jeden Montag Abend Punkt 9 Uhr Uebungsstunde.

Kath . Jünalingsvereiu . Sonntag 11 Uhr Vorstands-
sitzung , halb 4 Uhr Monatsversammlung . Daran anschließend:
Training in Hockey, Schlag - und Fußball.

Kath . Arbeiterverein . Morgen nachm. 6 Uhr Versammlung
bei Ostheimer mit Berichterstattung über den Bezirks -Delegierten-
tag in Sossenheim durch Herrn Jos . Raab.

Stenograpyengesellschaft . Gavelsderger " 1810 . Mitt¬
wochs Abends Schreibmaschinen -Unterricht . Anfänger werden jeder
Zeit neu angenommen.

Gvangel . Arbeiterverein . Sonntag den 26., nachmittag»
halb 4 Uhr Abmarsch vom Brückenhäuschen nach Griesheim in»
Vereinslokal Hamburger Hof . Gemütliche Zusammenkunft.
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Schwanheim am Main.

Zu unserer am Sonntag , den 26 . April , nachmittags
4 Uhr im .Saale zur Waldlust * stattfindenden

Grossen TanzHelustionng
laden wir hiermit alle Kameradinnen und Kameraden, sowie alle
Freunde und Gönner unserer Gesellschaft höfl. ein.

Die Musik stellt die Kapelle der Höchster Feuerwehr.
Der Vorstand.

NB. Unser Preiskegeln nimmt um 12 Uhr seinen Fortgang
und laden wir zu demselben nochmals alle Keglerfreunde höfl.
ein. Die Preisverteilung findet abends um 81/» Uhr statt und
gelangt u. a. Preisen ein grosser Schinken zur Verteilung.

- 8 Wurf 10 Pfg . -

Bezirksverein Schwanheim

Vemiüd denlscher HamUBDOsiehllien
zu Leipzig.

Wir laden hiermit unsere Mitglieder zu dem heute Abend 8
Uhr lm „Restaurant Colloseus “ stattfindenden Vortrag

,Die Stenographie“IV
im Dienste des Kaufmanns

höfl. ein. Handlungsgehilfen und Lehrlinge, die Freunde unserer Sache sind,
werden ebenfalls eingeladen.

Der Bezirksvorsteher: Peter Herrmann.

An jeder Lampe anzuschliessen. :: Grosse Ersparnis.
Grosse Annehmlichkeit. Passendes Geschenk.

Daum & Römig
Frankfurta. M. :: Schäfergasse 17.

In Schwanheim bei Herrn

Friedrich Gräser, Neustrasse 33.

Special Seschäft

JSetifedern und Staunen
Federbetten in jeder Preislage aus garantiert türkisch-
roten , federdichten Stoffen und gewaschener doppelt

gereinigter Füllung.
: Füllung in Gegenwart der Käufer. .•
Beste Referenzen am dortigen Platze.

Karl DU, FranKIuri am Main:
7 Reineckstr. 7, a. d. Markthalle.

Jlerzte  TI
vczeichnen als vortreffliches

Kustenmittef

JftilHonen gebrauchen
sie gegen

JSl CDn
Heiserkeit , Verschleimung,
Keuchhusten,Katarrh , schmer¬
zenden HalS , sowie als Vor-
beugnng gegen Erkältungen.

not .begl. Zeugnisse von
S/S^ Aerzten u. Private ver¬

bürgen den sicheren Erfolg.
Appetitanregende,

feinschmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg . Dose 50 Pfg.
Zn haben in Apotheken sowie in
Schwanheim bei : 8. A. Peter,
Cotonialwaren -Hdlg., Neugasse,
Ecke Querstraße . — Consumhaus

Geschw. DUwel.

3 Fuhren Mist

Sauililsrat Krall
nimmt im Restaurant „Waldlust*
die unentgeltliche Impfung
der zwölfjährigen Kinder Mitt¬
woch, den 29. April von 3—4
Uhr nachmittags vor, die der ein¬
jährigen Kinder Donnerstag , den
30. April , nachm, von 3—4 Uhr.

von7—12 Uhr,
Morgen Sonntag von3—10 Uhr

Schluss
des grossen

PÄegeln
bei

los. Mohr.
Jeden Tag : Tagespreis-

KeoelclQb„Gut Holz“.
Tarnverein Schwonheim.

Der Turnverein unternimmt
Sonntag , den 3 . Mai einen

Familien-Ausllug
an die Bergg *ji*asse (Felsenmeer).Marschzeit ca. 4 Stunden.

Wir laden hiermit alle Mitglieder,
sowie Freunde und Gönner höflichst ein
und bitten um zahlreiche Beteiligung.

Abfahrt in Griesheim 5*£ Uhr Vorm.
Abfahrt im Hauptbahnhof 6 45 Uhr

Vormittags.
Zwecks Regelung des Mittagessen wolle

man sich bis Sonntag, den 26. April
bei Joh . Kührig , Mainstr. 23, melden.

Der Vorstand.

Mädchen
für leichte Arbeit bei guter Bezahlung
gesucht . 525
Dr. F. Neubeck, Kirchgasse 62.

JEme Ente
'zugelaufen. Abzugeb. gegen Einriickungs-
gebühr . Wo sagt die Exped. 522

W er gibt kaufmännischem Lehrlingenglische Unterrichts¬
stunde ? Offerte mit Angabed. Preises
unter 8 . 25 d. Blattes erbeten . 509

MargarinefaßriS
sucht überall in Städten und Dörfern
männliche oder weibliche , fleissige,
anständige

Hnusilerw
gegen guten Verdienst. Offerten mit
Referenzen unt . K. Nr. 100 an Annoncen-
Exped. von Heinr . Eisler , Hamburg.

sind abzugeben. Wo sagt die Expedition
d. Bl. 519

Schönes Hnus
mit 2 X 3-Zimmerwohnung (Gas und
Wasser), Garten und Waschküche zu
verkaufen . Näheres Exped. 261

2mal3Zimmer Hams
mit kleinem Balkon und sämtlichen
neuzeitlichen Einrichtungen zu ver¬
kaufen . Näheres bei Bauunternehmer
Leiuer . 337

Danksagung.
Anlässlich unserer Silbernen Hochzeit wurden uns von

allen Seiten so viele liebe Aufmerksamkeiten zu teil, dass es uns
unmöglich ist, jedem Einzelnen in gebührender Weise zu danken.
Wir sagen deshalb auf diesem Wege allen denjenigen, die in so
liebevoller Weise unserer gedachten und den schönen Tag ver¬
herrlichen halfen unseren aufrichtigsten innigsten Dank
mit dem Wunsche, dass jedem Ehepaar dieser Freudentag in Ge¬
sundheit und Glück beschieden sein möge. Besonders danken wir
den Schulkameraden und Kameradinnen für ihre überaus schönen
Geschenke und dem Kamerad Peter Raab, Nied, nebst seiner
Musikkapelle.

Joseph Henninger und Frau.
e>

Wßrtheim-Nätmiosctiinen
Erstklassiges deutsches und Frankfurter Fabrikat

seit mehr als 50 Jahre über die ganze
: Erde mit grossem Erfolg verbreitet . :

Verkauf gegen Cassa mit entsprech . Rabatt
sowie mit monatlich, oder wöchentlich. Teilzahlung Mk. *'

= Mehrjährige Garantie . =
Alleinverkauf für Schwanheim:

Josef Stark, Fahrrad- und Nähmaschinen-Handlung»
Neue Frankfurterstrasse 29.

Preiswert und gut kaufen Sie

Mans Schulaus
21 Reineckstrasse 21 Frankfurt a . M . hinter der Markthalle.

- Telefon Amt I No . 10231 . -

Elegante Damenstiefel .von 6 .50 an
Elegante Halbschuhe „ Derby “, Lackk. von 4 .95 an
Moderne Herrenstiefel „ Derby“

Lackkappen . nur 6 .95
Damen - Lederspangensohuhe , Absatz von 2 .75 an
Hausschuhe mit Ledersohle und Fleck . . . von 75 d an

Sandalen
in grosser Auswahl nnd billigste Preise.

I.

Kjav|eMra|_YiiiM!;i!
in und ausser dem Hause erteilt gründ-

Joseph Kaiser
Sackgasse 20.

Wasserfirikütlon
mit Trinkhallenvertrieb zu ver¬
kaufen. Gründliche Anlernling gesichert.

Franz Schlaudt
434 Turnhalle , Bahnstrasse.

l Slick Ackerland
in der Nähe des Ortes, geeignet für
Gärtnerei, zu verkaufen.

Näheres Expedition._ 484

Zum Decken Irel:
Ein deutscher , welsser

Schäferhund , Ia. Stammbaum.
Vergütung nach Vereinbarung.

Näheres Expedition._ 485
Schlafstelle zu vermieten.

479 Baronessenstraße 18.
möbliertes Zimmer zu vermieten.

376  Baronessenstraße 39.
möbliertes Zimmer in anst.Hause

preisw. zu vermieten. Joh. Müller,
Mainstraße3. 524

Schöne2 ZlmiveNvobNUNg sofort
589zu vermieten. Jahnstraße 10.

Eine große 2 - Zlminenvobnung
mit Zubehör zu vermieten mit abge-
schioss. Vorplatz. Näh. Hauptstr. 43.

kauft mau seine Uhren , Gold ' ’
Silber - u . Optische Waf 0P

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeit

Jllfred JSebert
Hauptstrasse 54. er

Reparaturen werden in
Werkstatt gut, sauber und gewissen 1111

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren*

Gravierungen , Vergolden , Yersilb ®̂ ,

Henkels Bleich-Soda
Schöne Schlafstelle zn verm

iete"'
Eichwaldstraße13.

gtil
Schöne 2 Zimmenvobnnng Ati

allem Zubehör, Gas, elektr.
Closet im Hause, an ruhige- ^
zu vermieten. Neustraße -

schöne3 Zlmmenvöbnung.
abgeschl. Vorplatzu. sonst. ;
sofort zu vermieten. . 6
277 Eichwaldstrav>

Stiefel u . Halbschuhe
Mk. 5 .80 , 6 . 80 , 7 .30 , 7 .80 , 8 .30 und höher

finden Sie in unbegrenzter Auswahl und allerbilligsten Preisen bei

Afanes , Höchst a . M ., Konlĝ:'i* r“r
Verantwortlich für die Redaktton , Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.



Unter fremden Leuten
Schichte ei„« jungen Mädchens von Heinrich Köhler.

(Fortsexung.»
ertrub aber blieb bei ihrer Ablehnung. Sie fühlte sich
in diesem Kreise unbeschreiblich unbehaglich, und das
Werben um ihre bescheidene Person erregte em ge¬
wisses Mißtrauen in ihr . . . . . . ,

„Steiner, " rief die Baromn schlietstich, „machen -- w
>»,°i Khren Einfluß gellend und bewegen Sie das Fraulem , bei

' ? bleiben."
« wir legen Ihnen
k ^ .ergebenste Bitte darum
dexWtzeu", mischte sich einer

Vgen Herren ein.
svie'̂ 'e bleiben also bei uns,"
’l geholte die Baronin, „es

gewacht ."
jjiitta[al't zudringlicher Weise

Gertrud nun von allen
ÜM? bestürmt. Die Baronin
JtwJ wgar ihre Hände und
bn.i " riorfv „ „ fb; ^bvch weiter dringend auf
„ „̂ bste Mädchen ein.
<̂ »" 'chuldigen Sie , Frau

!'ej sagte Gertrud , sich
brachen suchend, „ich

j'h .'ch nicht wohl heute,
0 nervös und abge-
^nß ich mich verab-

, ts" ?NUß."
'st wahr Sie sehen

"cle,w >, sagte Herr « temer,
„Mw der Ruhe bedürftig."

Ä M?ohl. Darum wünsche
^hn» bnnigst nach meiner

gzurückznkehren", ant-
tz b Gertrud kühl.

°,is.. Nierkte ihr deutlich an,
^ schip,.Unzufrieden war . Und
iViJ wtzt auch sein eigener
"'er b̂ n sein, daß sie nicht

je eine Drosch¬
st . A lassen. Sie haben
,">d nî E müssen nach Hause

muß für Sie sor-
t Äh ?te er väterlich.
K Thesen Worten verließ
d Äex̂ Mer das Zimmer,
lieben U tvurde inzwischen

jed„Anwesenden umringt
> «r <*

Das Minister in Neusta. Nh.
i ryr einen ve-

x ĉht gegen ihre Unpäßlichkeit, Aber es lag zu viel; , in hnu firti bo3 iuttae Stäbchen nur buburch ve-

Sie wartete ungeduldig auf die Rückkehr des Herrn Steurer,
denn schließlich war er doch ihr einziger Beschützer unter dreier
ihr völlig fremden Umgebung. Als er endlich wieder in- Zimmer
trat und meldete, daß die Droschke unten halte , atmete das M .ge
Mädchen tief auf und streckte ihm m dankbarer Aufwallung
die Hand entgegen. ,

„Ich danke Ihnen , Herr Steiner . Aber bitte, lassen oit sah
meinetwegen nun nicht weiter stören." _ . ,

„Wie — Sie glauben doch nicht, daß ich sie rn Ihrem lei¬
denden Zustand allein fahren lasse?"

' 1 „Das wäre doch geradezu
leichtsinnig", lvars nun die Ba¬
ronin ein.

„Nein, nein ! Ich,wünsche
allein zurückzukehren."

„Aber mein liebes Fräulein,
das darf ich nicht leiden. Ich
habe Sie hergeführt , und die
Pflicht, Sie sicher nach Hanje
zu bringen."

Die drei jungen Männer
schienen an diesem Gespräch
großes Vergnügen zu finden.
Herr Artur lächelte mephisto-
felisch dabei. — Endlich legte
sich Herr Felix für das junge
Mädchen ein.

„Es ist doch wohl das^rich-
tigste, deni Belieben des Frän-
leins zu überlassen, ob es allein
oder i» Begleitung nach Hache
zurückkehren ivill" , sagte er.

Der jiinge Man » nahm
Herrn Steiner am Arm beiseite
und sagte ihm einige Worte
in ernstem Ton ins Ohr.

Diesen Augenblick benutzte
Gertrud , um sich von der Ba¬
ronin zu verabschieden.

„Also auf Wiedersehen!"
sagte nun auch Herr Steiner.
Er gab sich keine Mühe mehr,
dem jungen Mädchen seine
Begleitung aufzndrangen.

„Auf Wiedersehen!" >me-
derholten die andern, ^ausge¬
nommen Felix , der sich mit
einer achtungsvollen Berben-
gung begnügte.

Beim Hinausgehen empfand
Gertrud eine unaussprechliche
Erleichterung. Sie dankte Gott
im stillen, daß sie aus diesem
Während sie in der Droschke

vor dem Brande. (Mit Text.)

sas? b̂eschäftigten sie allerlei peinliche Gedanken. Wenn das die
L -hm-7 sW « » eile tUn , in di „->, Schnl°,m »-
finden und in denen sie sich bewegeir sollte, daim hatte ste frn
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erst an den leichtfertigen Ton gewöhnen müssen , der hier Sitte
zn sein schien , nnd sie glaubte , das; sie dazu schwerlich imstande
sein würde . Sie gelangte schließlich zu dem Resultat , daß sie
trotz des gebotenen glänzenden Honorars die Stunden bei der
Baronin nicht übernehmen wollte.

Am Abend fühlte Gertrud sich sehr schwach, und da fiel es
ihr ein , daß sie seit vormittag nichts genossen hatte . Die seelische
Erregung hatte sie gar nicht an essen denken lassen. Da sie nichts
im Hause hatte , stieg sie die Treppe hinab , um sich etwas ein¬
zukaufen . Als sie von ihrem Ausgange heimkehrte , hörte sie
vorn oberen Treppenabsatz her ein lustiges Kichern.

Gleich darauf standen Auguste und Herr Geißler vor ihr , und
zwar so seltsam kostümiert , daß Gertrud sie kaum erkannt hätte.

Die Putzmacherin tvar in einen weiten Domino gehüllt , unter
dem sie ein sehr kurzes , mit goldenen Wittern überfätes Masken¬
kostüm mit grünem Satin trug . Auf dem Kopfe saß ein phanta¬
stisches, ebenfalls mit Goldflittern besetztes Barett , während Herr
Geißler das nicht gerade geschmackvolleKostüm des Pierrot gewählt
hatte . Als er Gertrud bemerkte , geriet er offenbar in Verlegenheit

Das Paar versperrte Gertrud den schmalen Weg auf der
Treppe , so daß sie gezwungen war , stehen zu bleiben . Auguste,
die seit dem letzten Zusammentreffen ihr nicht wieder begegnet
war , schien keineswegs die Verlegenheit ihres Begleiters zu teilen

„Ach, Sie sind es !" rief sie unbefangen . ,',Wir haben uns
lange nicht gesehen . Herr Geißler hat mich zu einem Fastnachts¬
ball eingeladen . Wie gefällt Ihnen mein Kostüm ?" fügte sie,
'hren Überwurf öffnend , hinzu.

„Lassen Sie mich vorbei , Fräulein !" erwiderte Gertrud kurz.
Gertrud hörte noch das spöttische Gelächter der Putzmacherin

und die zurechtweisende Stnmne des jungen Mannes , als sie
die Treppe hinabstiegen.

Als sie in ihr Zimmer getreten war , vergoß sie bittere Tränen
und chre Niedergeschlagenheit hielt noch bis zum nächsten Tage
an - Frau Volkmann , die ihr zufällig einen Besuch machte , gelang
es nur schwer, sie wieder aufzurichten.

„Auf peinliche Vorfälle müssen Sie in einer Stadt wie Berlin
immer gefaßt sein , Kind " , sagte sie. „Man kommt da mit vielen
Menschen tit Berührung . Den Herrn Steiner dürfen Sie nicht
mehr einlassen , und was die impertinente Putzmacherin an¬
belangt , so steht sie viel zu tief für Sie , als daß Sie auf ihr Be¬
nehmen Wert zu legen brauchen . Ich habe auch mancherlei Er¬
fahrungen in meinen : Leben machen müssen . Man lernt daraus
und wird gewitzigt für künftige Fälle ."

Aber Gertrud war eine viel feiner organisierte Natur , als
es Frau Volkmann je gewesen war , sie kam über diese peinlichen
Vorfälle nur sehr schwer hinweg.
, Jedesmal , wenn sie ausging , fürchtete sie, Herrn Steiner zu
begegnen , doch der würdige Herr ließ sich zu ihrer großen Er¬
leichterung ^ ncht mehr blicken.

Da sie auch sehr geschickt in Handarbeiten , namentlich in
Stickereien war , so kam sie auf den Gedanken , es in ihren freien
«tunden mit diesem zu versuchen , um ihren Verdienst zu ver¬
mehren . Sie kaufte sich Kanevas , « eide und Wolle und be
gaun nach einem sehr ansprechenden Dessin einen Fanteuil-
streisen zu sticken. Als sie die Arbeit vollendet hatte , bot sie
der Inhaberin eines Tapisferiegeschästes iu der Srauienburger-
straße die Stickerei zum Kauf an.
„ „Haben Sie diese Arbeit selber verfertigt , mein Fräulein ?"
Fugte die Ladeninhaberin , eine Frau Döring , sie.

„Jawohl, " entgegnete Gertrud.
„Könnten Sie mir nicht noch mehr solcher Streifen liefern ?"
Gertrud ivar über diese Frage hocherfreut , sie sah daraus,

daß ihre Arbeit gefiel.
„Wenigstens - ähnliche, " sagte sie, „ich habe das Muster zum

-ml selbst entworfen , und es wird nicht leicht sein, es genau so
wieder herzustellen . Doch will ich es versuchen ."

„Für gewöhnlich führe ich derartige Stickereien nicht , da sie
naht mehr in der Mode sind. Aber wenn Sie liiir den Streifen
hier lassen wollen , werde ich versuchen , ihn zu verkaufen . Viel¬
leicht erhalten Sic daraufhin noch mehr Bestellungen ."

Als Gertrud sich nach eüier Weile wieder bei der Laden-
inhaberm erkundigte , sagte diese:

„Jih will den Streifen behalten , Fräulein . Machen Sie mir noch
em Gegenstück dazu iind ich zahle Ihnen vierzig Mark für beide ." j

^brzig Mark — das bedeutete im Augenblick für das junge
Kindchen eine große Summe . Sie machte sich mit großem Eifer !
an die Arbeit , und als sie die zweite Stickerei an Frau Döring
ablieferte , fand diese sie noch eigenartiger als die erste.

„Sie machen Fortschritte , Fräulein, " sagte sie, „die Dame,
welche die Arbeit bestellt hat , wird sehr zufrieden sein. Hier sind
d:e vierzig Mark , die ' ich Ihnen versprach . Ich habe auch „ och
euie große Arbeit für Sie , die allerdings sehr eilig ist." >

„Um was handelt es sich? m.
„ Sie sollen innerhalb dreier Monate eine ganze Garn' ^

nämlich die Streifen zu zwei Portieren , zwei Fauteuils * •"
einer Chaiselongue - liefern ."

„Wenn ich sehr fleißig bin , hoffe ich es zu schaffen." .A ,
»Nun gut . Sie erhalten dafür einhundertzwanzig Mark . ™U

Sie müssen vorher zn der Danie hingehen , um das Mo"' ^
iti Augenschein zu nehmen , denn die neuen Dessins sollen l »
lichkeit mit den alten haben . Meine Tochter ist eben im Miolictjtett mit oen alten haben . Nt eine Tochter ist eben im WJlijü
ein Sofakissen dort abzuliefern , und wenn Sie " "
können Sie sie begleiten ."

Gertrud erklärte sich dazu bereit . fti^
Es war Abend , und vor dem Getöse in den Straße « , ?

dem lebhaften Geschwätz der kleinen Döring achtete sie gar 's. >Isx
auf den Weg und das Haus , in das sie traten . Als sie sich2
in dein halbdunklen Vorzimmer , in welches man sie gef"?
etwas näher umsah , bemerkte sie niit Schrecken, daß iie bei
Gräfin Dobeneck sich befand.

Ihr erster Gedanke war , sofort das Zimmer wieder z« "
lassen, aber in diesem Augenblick trat bereits die Gräfin e'L-**7 ^ wvvv ui uii | uu arnjuiiMiu um uacuy uic vycu | Ui

»Hier ist das Fräulein , von dem meine Mutter zur vH
Gräfin gesprochen hat " , sagte Alma Döring , sich tief vor der D" H
-- —^ ~ m-d v'

I “* v  IT *1 f Aw ' ULlllAJf Jlvly lluj UUL Uv-1'
verneigend . „Fraulein Waguitz ist sehr talentvoll und wird
Gräfin sicherlich zufriedenstellen ."

" Lipl "uiEin Lächeln der Genugtuung zinkte um die schmalen
der Gräfin , als sie Gertrud erkannte.

»Ah, Sie sind es ja ! Sie beschäftigen sich also mit Stickerei
sagte sie dann herablassend.

„Ja , Frau Gräfin?
„Dann sind Sie inzwischen durch die Erfahrung wohl oer«' .

tig geworden ? Das ist gut . Besser eine tüchtige Arbeiterin -^ M
eine schlechte Künstlerin . Treten Sie näher , ich will Jh «e«Al«'
kleinen Salon zeigen , für den die Stickereien geliefert werden st' st

Sie führte das junge Mädchen darauf in ein helleres 3 ""!̂
wobei sie mit großer Aufmerksamkeit sie einfache Kleidung,,
truds musterte , was diese noch mehr in Verlegenheit brEst,

Nachdeni die Gräfin ihr die nötigen Anweisungen
hatte , sagte sie: „Sie werden an dieser Arbeit ziemlich l"pi1

tun haben . Ich bin bereit , Jhiien einen Bor chuß «>«
Summe zu geben , die inan Ihnen dafür versprochen hat - ^

Ihr prüfender Blick ickieu den Kinbrnck ben ihr  Auer "'st.Ihr prüfender Blick schien den Eindruck, den ihr Auer ^
auf das junge Mädchen hervorbrachte , erforschen zu wolle«- «
nahm zwei Goldstücke aus ihrein Porteinonnaie und leg«nahm zwei Goldstücke aus ihrem Portemonnaie nnd
vor Gertrud auf den Tisch.

Diese war bis zu den Haarwurzeln errötet . Sie
durch das kühle, herablassende Benehmen der Gräfin rechchs,
demütigt und wiißte zuerst nicht , wie sie sich verhalten

. »Ich danke Ihnen , gnädige Frau !" sagte sie dann , ^
suir peinlich, ^heutig schon Geld für eine Arbeit zii nehi«e«-
ich noch nicht abgeliefert habe ."

Die Gräfin zuckte die Achseln.
„Wie Sie wollen . Ich finde nichts dabei . Es ist ei«

gegenkommen , das in der Regel gern gesehen wird ."
Gertrud sagte sich, daß der Geschäftsstandpunkt , den die

einnahm , auch für sie die einzig richtige Auffassung und E«>"t^st
bchkeit hier nicht am Platze sei. Sie dachte an ihre schmale ' ^und warf einen Rlirk onk ihren hnetrnnenan  Ti .i-fi .mllttCwund warf einen Blick' auf ihren agetragenen ' rl -ch

big durch ein nüeres Kleidungsstückzum Frühling notwendig ourcy ein Nüeres Kieiüuilgsiin»
werden miißte . Darauf nahm sie mit großer Selbstüberiw«
die beiden Goldstücke hastig vom Tische, dankte der Gras "'
verließ das Zimmer.

6-
Es war ein schöner Nachmittag im Anfang des Mai . bst' y

saß am offenen Fenster und arbeitete an ihrer Stickere«,,.̂,ag an : ossenen Fenster und arbeitete an ihrer Stl «im-
Kopf war dumpf und schwer, das Muster auf dein K« sie
schien vor ihren Augen zu tanzen . Sie war von der fiebere
Anstrengung der letzten Monate ganz eleiid uiid nervös ge' jii«
Heute fühlte sie sich ganz besonders müde und abgesp«»« ' ,/
dw Mutlosigkeit war wieder mit aller Geivalt über >' fst
' . . - ■ ihr ■kommen . Was früher nur manchmal als Wunsch i« 'h'stoe"
taucht war , zu ihrer Mutter zurück-,ukehren , bas wurde.
chr beiliahe zum festen Vorsatz. Es sck' ien ihr unmöglich,
harten Kampf ums Dasein in der großen fremden
auf sich zu nehmen . . . . “ '

in —V.V ywptii „ tiuuwi -- t«b jjl«
. v . , - Sie fühlte das heiße Verlange « , ,'l>

Mutter alle die Bitternisse und Kränkungen , die sie erlit ' strn^
mal zu schildern, und erhob sich von ihrer Arbeit , T n"1
und Tinte zu holen . Dabei überwältigte sie die Schw"' ^ ,
sie brach ohnmächtig am Tische zusaiiiinen . iu  jlstGS)! 1 St rtis aw . . . CI ,.k t f- .. . . . . . j _ c '

Zimmer . . . . f _ „
fühlte , wie eine kühle, breite Hand über ihre
Mann saß an ihreni Bett , offenbar ein Arzt

i« st,«Als sie wieder zu sich kam, brannte die Lanipe ■ i„,
Sie wurde gewahr , daß sie in ihrem Bette ^-tir«



-«eich darauf tauchte auch das besorgte Gesicht der Frau
^auu vor ihr auf. '
Am , Herr Doktor, wie geht es ihr — was menten Sie?

Messer— bedeutend besser," w«rr die Antwort , „das Fraulem
'd bc»d bei vollem Bewußtsein fein. Flößen Sie ihr dann

mikweife etwas leichte Bouillon ein." ■ „
*5Sitb es ihr nicht schaden, Herr Doktor ? Sie ist so schwach.
Kben deshalb sollen Sie ihr die Bouillon emfloßen.
,W SBoifmcmit ging hinaus , offenbar um das Nötige zu
i°tQen. Ter Arzt blieb am Bette stehen. Er nahm GertrudsL'Uwl. _>Cl VUfil Ulicu um v-»»» —- ----
m  in die seine und befeuchtete mit der andern ihre brennende

mit Eau de Cologne. , ' ,
„’̂ nlb darauf trat Frau Volkmanu wwder ins Zunmer . Sie
Eunten aus dem Restaurant Bouillon , Brot und Wem geholt
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: «nten am, veu«ai«;|uuu.um v . “P , tS
,$er Doktor aoß etwas Wein und Bomllou m das Glas undko... 7^ m siTimtm nrnh Allir̂ i .iCHlUl IIUj euuux» m mvv ^ . . 7" ' re
Jette sich damit der Kranken, die jetzt die Augen groß aufW'Agen hatte . . ^ ^ ,
Aha, wir haben gewonnen", sagte der Arzt.
Er half Gertrud etwas aufrichteu und hielt ihr das Glas vor.
Arinken Sie dies, aber nur langsam, nach und nach.
Aurch Bouillon und Wein belebt, fühlte das sunge Mädchen
bist'der ganz gestärkt. Nachdem der Arzt noch ewige Aiivrd-u ^euer yfluä yejiUtu.

Tn getroffen, empfahl er sich. ^ ^
mau' Bolkmann blieb die Nacht bei Gertrud , und als dieseUhPoilmann  mu :«., u«c .r , ' O,,

»Wachsten Morgen sich erhob und ankleidete, erzählte ihr ni
^ wie sehr sie sich erschreckt habe, als sie gestern gegen Abem

i;:il «o olmmächtiq in ihrem Zimmer liegend gefunden habe
g-gl»ub«. d-s >u"F M-dKn . I-, «°>

>ud

Aufgeregt nach einem Arzt stürzen, als ihr die Restaurateuv
x Unten sagte, daß ein solcher im Hause wohne. Dieser hatte
{Sn auch die größte ?Nühe gegeben, Gertrud ivieder zuni

^tztsein zu bringen . .. . ,
^Armes Kind, >vie habe ich mich um Sw geaugstigt . ^ ie

Atzung hat mich gerade im richtigen Augenblick hierher geführt.^
iizAch fühlte mich schon beti ganzen Tag elend und schwach,
IC.Öertnib . „Das Ringen um die kümmerliche Existenz, die
^/Asammig in der großen Stadt erschienen mir unerträglich.
V êr Gedanke, die Mutter zu betrüben und ihr die <- orge
tSd ) von neuem aufzubürdyn, hat mich bisher davon ab-
;Sn . ihr im’itiR Eriabrunaen . meine Mißerfolge und Kummer

uüii neuem uu|(juvuiwv»vf vv*v .” z ' ,
ihr meine Erfahrungen , meine Mißerfolge und Äummer-

EMtzuteilen . Als ich mich gestern so elend fühlte, faßte ich
" " ihr zu schreiben, aber ehe ich dazu kam, bm ich

^chtig geworden." . . . ^ . Y
% 1?e0en Sie sich nicht auf, Kind! Sie find immer noch schwach.l 'öUl IUI IIIUII WU | , ovmv . . - ' l , „

S nur gut, daß wir den Doktor gleich zur Hand hatten.
iiiC'^ cc jeiit bin ich wieder gesund, und er braucht nicht mehr
VArneii/nicht wahr ? Es wäre mir peinlich, wenn er oster. L . . .. , . . C . nr . . s k. ^ . . . . . . . . _ , 1« S rtiittprhplU
E >̂e inacht. Ich fürchte die Ausgaben und — und außerdem

Sur alle Männer wahren Schrecken em !" ^
hlit-Ne si,id krank und nervös. Das viele Sitzen und Sticken

angegriffen. Die Leute im Haufe sagen alle, daß es
*2 Io achtbaren Manu wie den Doktor Wermcke mcht zum

^Mal gibt."
Uch will ja auch Nichts gegen ihn sagen, aber —

Mi eSub wurde durch ein 5stlopfen an der iLur unterbrochen
lLEich darauf trat der Doktor ein. ^

E war ein Mann im Anfang der dreißiger Jahre , dessenem ’ueanu xm «ui |uuy me * b,.

ntj' Nicht schönes Gesicht deutlich den Stempel der Gutmutig
%;? >g. Ein freundlicher, Sympathie erweckeiider Ausdruck
<̂i>A Einern Blick, ganz geeigitet, ihn das Vertrauen femer

/ uj gewinnen zu lassen. ^ .. , « . . .
V * Doktor Wernicke sich nach Gertruds Befinden erkundigt
. H^ griff er ihre Hand, um ihr den Puls zu fühlen.
HÄ * haben Sie nicht," sagte er, „«iber rvir müssen dafiir

, oaß es nicht wiederkehrt."
.Io bin ganz gesund, Herr Doktor." ^ .

H T allen Dingen müssen Sie Erholung haben und dürfen
Leiter so anhaltend über Jhre ^ Stickerei gebückt s.tzen ,
br Doktor, auf den Kanevas zeigend, hinzu-

*■ Up;® >ch versprochen habe, die Stickerei iii bestimmter Zeit
»viu" ' ^ muß ich notwendig arbeiten." ,

li/' ^ 'i Sie , mein Fräulein, " sagte Doktor Wermcke entschwii'ii "Oll Niiw :,L. bin Arrt und die Gesund

nch würde es herzlich gern tun, " antwortete sie, „aber ich
fürchte, daß meine Ausbildung der Dame nicht genügen wird
' Sie haben doch wohl Zeugnisse iind em Fuhrungsattest
von"der Schule oder vom Pensionat her ? ^ ch werde noch heute
mit der Freifrau von Dahlem sprechen nnd Ihnen dann Be-

^b ^ egen̂ Äbend kam Doktor Wernicke mit der Nachricht, das;
Frau von Dahlem am nächsten Tage .Gertrud empfangen wolle.

Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, das; man m der
Familie zienilich adelsstolz ist," sagte er, aber trotzdem M d e
Frau Oberst für eine menschenfreundliche Dame , ^ hre Tochter ist
zwölf Jahre alt, viel kränklich iind dadurch im Lernen hinter ihren
Altersgenosfinnen zurückgeblieben. Darum wird ^ prwatim unter¬
richtet. Ich denke, Sie werden den Anforderungen genügen kc um n.

Als ' der Doktor gegangen, war , half Frau Volkmaun, welche,
da hie Gräfin Dobeneck auf kurze Zeit verreist war , gerade Zeit
hatte , Gertrud bei ihrer einfachen Toilette . Um elf Uhr begab
sich das junge Mädchen dann zu der Frau Oberst, von welcher
sie mit großem Wohlwollen empfangen wurde.

Die Dame war offenbar leidend, die kleine Gestalt hager,
das Gesicht blaß iind schmal. Sie sprach nur leise, seufzte mit¬
unter iind hatte einen schleppenden Gang. Aber nachdem sw
sich nach Gertruds Vorlebeii erkundigt und die Zeugnisst cni-
geseheu hatte , engagierte sie das junge Mädchen und stellte >hrc

die Konstitution d°t Motto - goo-bt
iii baben. auch sie war klem und schwächlich.

Am Ende der Woche siedelte Gertrud in ihr neues Heim nach
der Belle-Alliancestraße über, und kaum acht Tage darauf kam
Doktor Wernicke, um sich von Frau von Dahlem zu verabschieden.
Denn er hatte nicht in Berlin seinen ständigen Wohnsitz, sondern
war nur für kurze Zeit dorthin gekommen, um der Hochzeit tun,.
Bruders beizuwohnen. Sein Wohnort war Rügeuwalde m Pom¬
mern , in dessen Nähe das Gut des Frecherrn von Dahlem lag.
Da die Familie in dem Herrenhaus von Dahlemshof emeu
ciroßen Teil des Jahres verlebte, während der Oberst, em trns-
tiger, lebenslustiger Herr, des Dienstes und auch wohl mcht nun
der der Zerstreuungen wegen, meist m Berlin blieb, so waren
die Beziehungen zu Doktor Wermcke ziemlich nahe. Er kam ost
nach dem Gut heraus , da er Hausarzt in der ^ aimlie war . ^

Das Leben im Hause des Obersten flos; der Kränklichkeitd -
Hausfrau wegen ziemlich ruhig und einförmig dahm. Gertrud
beschäftigte sich fast ausschließlichmit ihrer Schulerm, obgleich
sie mehr deren Gesellschafterin als ihre Lehrer,u war . Sw ging
mit ' ihr spazieren, las ihr. vor und suchte sie zu zerstreuen.
zarte , weichherzige Kind, das in jeder Beziehung der Schonung
bedurfte , hing bald mit großer Liebe an ihr.

Frau von Dahlem war eine große Muflkfreundm und besuchte
trotz ihrer Kränklichkeit ziemlich häufig die Oper . Einige ..late
durfte auch Gertrud sie mit ihrer Schulerm begleiten. Für das
junge Mädchen bedeutete das jedesmal em Fest, sie war berarucht’Ä , Sstnetie, °°nd-n8atn..men bet S5,ie.rat.«f:»em,
der Vorhang sich gesenkt hatte , fand sic sich wieder m ui wirk-

"̂ ^ Gckgeiitlüh erfuhr Gertrud auch, daß noch eiii erwachsener
Sohn des freiherrlichen Hauses êxistierte. Er wurde nur selten
erwähnt , woraus sie schloß, daß zwischen den Ettern um .,
keine große Sympathie bestand. Dieser Sohn befand sich ui
Dahlemshof und bewirtschaftete das Gut . is°r's-tz»ng soigt.j;

wie der Graf um Lnt chuldigung bat.

^>t ^ muß ich widersprechen. Ich bin Arzt und die Gesund-
k'uer Patienten steht bei mir obenan. Durch Frau Volk-nim Panenren te^r eei mu umuuu.

iCftsT'M? ich Ihre Lage und bin gern bereit, nach Möglichkeit
Alt Sie zu tun . Eine vornehme Dame , die ich behandle,

i>? Aiü'e^ atmete hocherfreut auf. Das war ja, was stc lwhcr

^ie zu tun . iLine vorneyme ^ ««»«>., ^
Erzieherin für ihre Tochter. Würden L>te bereit sein,
anzunehmen, wenn icĥ Sie in Vorschlag bringe.

w uuneie uvcyer ceu, uu|. , i.
vergeblich gewünscht hatte ! Aber gleich darauf erfaßte

er  der Kleinmut.

Humoristische Erzählung von Robert Barr
(Schluß.)

Mer Graf vermutete , daß der Kaiser in emdm Gemache ^das
hinter der karmesinroten Gardine lag, Hof hielt. Er fühlte,

d'e Augen der Menge auf ihn gerichtet waren , und voller
Unbehagen trat er bald auf den einen, bald auf den anderen Fuß,
verfluchte seine auffallende Erscheinung mtd schämte sich so ehr,
daß ihm das Blut in die Wangen st.eg und er ganz rot wurde.
In dieser schwatzenden, lachenden Menge iv«rr er mcht an semem
Platz und es ging ihm so ivie einem gewöhnlichen Bauern,
der ganz plötzlich in das Gewühl einer Hauptstadt versetzt w«rM
Seiner Ansicht nach machte man sich lustig über ihn , und das
schmerzte ihm sehr. Er glaubte, daß das Geflüster und Getlcher
nur ihn zum Gegenstand habe, und er brannte vor Verlange ,
sein Schwort zu ziehen, um diesen Grünspechten einmal zu g st
a«' was für ein Mann er sei. Wohl war er der Gegenstand dm
allgemeinen Aufmerksamkeit, aber mau machte sich ncht über ihnr ;r . y : . ' ^ Wm>r e enbaite Gestalt. So
lustig', sondern ' man ' bewunderte feitre riesenhafte Gestalt. So
wenig eitel war der Graf , daß er die Wahrheit mcht einmal ahn -
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Deutlich hörte er wie zwei Edle , die an ihm vorbeigingen , i „Enre Majestät, " stammelte der Graf.
zueinander sagten : „Das -st der Kerl , der den Erzbischof über ! „Eben erst habe ich Euch gesagt , daß Ihr mir diese« . ^
wmen Kopf geworfen hat ." Worauf der andere mit einem Blick ! nicht geben sollt . Die Frage der Anrede wollen wir beiseite f-™1
auf ihn erwiderte:

„Bei der heiligen
Jungfrau , der sieht
aus , als ob er es mit
drei Bischöfen auf¬
nehmen könnte ."

Der Graf wich
wutschnaubend bis
dicht an die Wand
zurück und in seinem
Inneren wünschte er,
ein Zwerg zu sein,
damit sich nicht so
viele fragende Au¬
gen auf ihn richten
könnten.

Gerade als das
Anstieren von allen
Seiten ihm unerträg¬
lich wurde , stieß ihn
sein Begleiter heftig
an und sagte ganz
leise zu ihm:

„Herr Graf , bitte
folgen Sie inir ."

Die Wand entlang
gingen die beiden
Herren , der Graf
stets seinem Führer
voran . Durch einen
engen Korridor ka¬
men sie zu einer ge¬
schlossenen Tür , vor
der zwei Hellebardiere in glänzender Rüstung standen . Leise
klopfte der Begleiter an die geschlossene Tür , worauf diese sich
soweit auftat , daß der Graf grade - hindurchschreiten konnte , und
sobald er eingetreten war , schloß sie sich wieder hinter ihm.

Zu seiner nicht geringen Überraschung sah Winneburg am
anderen Ende des kleinen Zimmers Kaiser Riidolf ganz allein
stehen. Der Graf wollte einen ungeschickten Versuch machen,
vor ihm das Knie zu beugen , aber sein Lehnsherr trat auf ihn
zu und hielt ihn davon ab.

„Graf Winneburg, " redete er ihn ckn, „nachdem , was ich voii
Euch gehört habe , smd die Gelenke Eurer Ellbogen geschmeidiger
als die Eurer Knie , und >vir wollen daher froh sein, daß Ihr hier

ick -!! 'und lieber gleick
die Sache selbst^
gehen , denn ich
\uuiii luut » , >- »' 0
beide grade und. ,
rechte Männer1
Ihr seid nach R.
furt geladen , «A
sehr hoher und A-'
tigerKirchenfürst
Erzbischof von TL
sich beim Kaisers

Recht hatte , und
Hab' ich — da "
ich ihm bloß zuL

Euch beklagt hat,
behauptet , daß }
von Euch ein u» z
barer Schimpf
fügt worden sel-

„Eure Majesck
erhabenerHerr-
te ich sagen,"
derte der Grab "/'
dem Schinipfe ‘J-j
selber schuld;
sich auf meinen
gesetzt , den *»}"
nehmen er gar

Praktische Neuerung im Straßenverkehr : Automobil -Anrufstellc auf der Straße . (Mit Tel .)

so ist dem Kaiser die Sache dargestellt worden ", antw

bet , sich wo audt
hinzusetzen."

„So hat ma«
es erzählt , das ¥

Rudolf und ein feines Lächeln umspielte dabei seinen ^
geformten Mund . „Wir sind aber nicht hier , um über die '
gehen des Erzbischofs zu verhandeln , sondern wir wollen
weiteres zugeben , daß er in Eure Rechte eingegriffen Hab
er befand sich doch unter Eurem Dach , und meiner Ansicht. ^
lag für Euch noch lange kein Grund vor , den Erzbischof |t)lC
Stück Holz zu Boden zu iverfen ." , ..

„Euer Majestät wollen — ach, ich muß Euer Majestät
lvieder um Entschuldigung bitten .“ #

„Laßt nur, " wehrte der Kaiser ab , „nennt mich, wie IR 11
der Name tut irichts zur Sache ." ,

Neubau der Königlichen Bibliothek in Berlin . Phot . G e b r. H a e cke l , Berlin . (Mit Text.)

keine Gelegenheit habt , weder die einen noch die anderen zu ge¬
brauchen . Ihr scheint zu glauben , daß der Kaiser vor Euch steht.
Tut das lieber nicht und betrachtet mich nur als Herrn Rudolf,
einen Ritter , der mit einem andern ein bißchen plaudern will ."

„Glaubt Ihr, " fuhr der Graf fort , „daß , wenn^ de^ , c>>
einen Fremden auf seinem Throne sitzen sehen würde,
gefallen möchte ?"

„Er würde gewiß darüber erstaunt sein, Herr Groll



tif 'nTp1 feei’ Kaisers darf ich wohl sagen, daß
ji ; ^ Qteifen-imb ihn so behandeln würde, wie

er sich niemals an
Ihr es getan habt."

sicht zu bewahren , den anzunehmen er für passend erachtete.
„Habt Ihr schon jemals einen Geist gesehen, Winneburg ? '

fragte der Kaiser weiter.
'Winneburg , der leichenblaß geworden war,

bekreuzigte sich. „Majestät, ich Hab' in meinen .
Leben schon viel seltsame Dinge gesehen, Dinge,
für die es keine Erklärung gibt. Das war aber
immer nur dann gewesen, wenn ich zuvor ein?
lange Zwiesprache mit dein Weine gehalten
hatte , dann aber war mein Kopf nicht mehr
ganz klar, und so kann ich wirklich nicht sagen,
ob es Geister gibt oder nicht."

„So stellt Euch denn vor, daß Ihr um Mit¬
ternacht in einem dunklen Gang Eures Schlosses
einer durchsichtigen Gestalt in weißem Gewände
begegnet , durch die Ihr Euer Schwert stoßen
könnt, ohne daß sie irgendwelchenSchaden nimmt.
Was würdet Ihr dann tvohl tun , Herr Graf ?"

„Ich würde Fersengeld geben, Majestät, und
so rasch mich meine Beine trügen , fortlanfen ."

„Sehr klug

Die Handels -Lehranstalt in Dresden . (Mit Text .)

wäre das, und
Ihr , der Ihr
lücht feig se.d,
der sich nicht
fürchtet, im

Kampfirgend-
einem Wesen
ausFleisch und
Blut gegeu-
über zu treten,
Ihr gäbet zu,
daß es Fälle
gibt, in deueir
Ihr Eller Heil

^ «genheit, in der er sich in Gegenwart des hohen Herrn
'<ngxs, 'wch befunden hatte . „Um Euer Majestät die Wahrheit
^ ()nbe 6n' >nuß ich sagen, daß es mir leid tut , ihn so behandelt

C " Ich hätte ihn bitten sollen, den Platz zu räumen , aber
m ŝ 'n ist immer rascher bei der Hand als meine Zunge, wie
,, ^ ja schon bemerkt haben werdet."
Acĥ ^ a.ser erwiderte : „Nun , .L>err Gr,

gute Dienste und es frei
uiiern ausgedrückt habt.

„Nun , Herr Graf , Eure Zunge tut
gute Dienste und es freut mich, daß Ihr nlir gegenüber

Hoffentlich werdet Ihr nicht>, -vhi ' >vtvul  uu » ytuu4ui yuu *. --
auch bem Erzblichof von Trier gegenüber diese Erkla

d/Än ? berholen.""
j?i>it ure Majestät

der Flucht ailvertrauen ivürdet.
Herr Graf , Ihr stehet jetzt etwas
gegenüber, gegen das Ihr mit
Eurem starken Arm so wenig
ausrichten kennt, als iveilir Euch
eine überirdische Erscheinung in
den Weg treten würde. Ein Ge-
spenst, und zwar das der List steht vor Euch; wenn ,zhr chm gegen¬
über Euerll Arm statt Eures Geistes gebraucht, seid Ihr verloren.

„Der Erzbischof erwartete gar keine Abbitte, er glaubt einen
starken, eigensinnigen Mann vor sich zu haben, der ihm und deni

Der neue russ. Finanzmmister Bark.
Mit Text.)

daß ichv‘ltpf •». t uu |3
Iet 1ten soll ?"

iser. ' "̂ widerte der

Pause ent-
*" b Ul bedäebt -j ■■tnH„m bedüchti-

o i>et1« "Utw ortete
d ' ' L " " -̂ dn

iSSUü ’b me ne
lieben ^ ,eJtAt P

^ "hchi.iv !°Ute,

tzSfZe ' ich'cheiil
Änbp ,uc'. was ich
S ^orf, e .me| negf )er*

% Um
t r uuu
demütigen

'̂u ^ ajJ ^ gespro-

K>ch.°' t”x"
%f '. be- » 'W" ßrengenin r • 1

n seinem Ge-
Frühlingslied. Von T . Deyrollc.  Verlag von Braun , Clement & Co ., Dörnach i. fr. (Mit frieoicyr.)
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Kaiser trotzt .' Ihr glaubt vielleicht , daß die kaiserlichen Truppen
Euer Schloß umzingeln und Ihr eine Belagerung aushalten
werdet . Dem Kaiser wäre es lieber , Ihr kämpftet nrit ihm als
gegen ihn , aber es wird gar keinen Kampf geben . Bleibt Ihr
bei Eurer Weigerung , so werdet Ihr hier in diesem Palaste ver¬
haftet . Ihr werdet in einen Kerker geworfen und Eure Burg
und Eure Äcker eingezogen . Ich mache Euch drauf aufmerksam,
daß Cure Güter bei Cochem an die des Erzbischofs stoßen , und es
liegt mir ferne , sagen zu wollen , daß Seine erzbischöfliche Gnaden
begehrliche Augen über seine Grenzen hinaus werfen , er wird
sich aber nicht weigern , Euer Land als Entschädigung für die ihm
zugefügte Beleidigung anzunehmen . Betrachtet es einmal von
diesem Punkte aus . Würdet Ihr mir oder lieber dem Erzbischof
von Trier einen Gefallen tun wollen ?"

„Das kann doch nicht fraglich sein", antwortete der Graf.
„Denn würde mir ein großer Gefallen geschehen, wenn Ihr

mir versprechen wolltet , Seiner Durchlaucht , dem Herrn Erzbischof
von Trier , Abbitte zu leisten . Freilich , ob Seiner Durchlaucht
damit euch ein Gefallen geschieht, möchte ich bezweifeln ."

„Werden Euer Majestät mir befehlen , vor den: ganzen Hofe
Abbitte zu tun ?"

„Ich i uß Euch darum bitten . Meine Pflicht ist es , das Lehns¬
recht aufrecht zu erhalten ."

„Dann wollen Euer Majestät mir befehlen , denn ich bin ein
treuer Untertan und ich werde gehorchen ."

„Gott gebe mir mel solcher Untertanen , wie Ihr es seid, und
gewähre mir Weisheit , sie zu verdienen ."

Mit diesen Worten reichte der Kaiser dem Grafen die Hand
und drückte auf eure Kl ngel , die auf einem Tische neben ihm stand.
Der Offizier , der Winneburg hierhergeleitet hatte , erschien und
führte ihn in den Saal , aus dem sie gekommen waren , zurück. Es
siel dem Grafen auf , daß d e schweren karmes nroten Vorhänge jetzt
hochgeschlagen waren , so daß man einen Bl .ck in das Innere des
Zimmers , das hinter ihnen lag , werfen koimte . Es war voll
mit den Großen des Reiches . Der Saal , der sich vor ihm erstreckte,
war fast ganz leer und unter Bedeckung von zwei Landsknechten,
die fast so groß ware,n wie die Lanzen , die sie trugen , trat der
Graf in den Thronsaal , wo sich aller Augen ihm zuwandten.

Vor einem erhöhten Baldachin , dessen Mitte ein Thronsessel
bildete , der aber jetzt noch leer war , blieb er stehen . Um den
Thron , auf einer Erhöhung , standen die drei Erzbischöfe von
Tr,er , Köln und Mainz , auf der anderen Seite der Pfalzgraf
vom Rhe n und die drei anderen Kurfürsten . Ihrem Range nach
folgten die Edlen des Reiches.

Beim Erscheinen der riesenhaften Gestalt des Grafen ging ein
Gemurmel durch den Saal , wie wenn der Wind durch die Bäume
des Waldes führt . Die Stirne des Erzb .schoss von Trier verfinsterte
sich, während die Erzbischöfe von Köln und Mainz die ihrem
Konfrater zugefügte Beleidigung mit einer gewissen christlichen
Ergebung aufzunehmen schienen. Unbeholfen stand der Graf
dort , wo man ihn hingeführt hatte , weder rechts noch links wandte
er seine Blicke, die auf den leeren Thronsessel gerichtet blieben.

Plötzlich ertönte Trompetengeschmetter und größte Stille
herrschte jecht in der Versammlung . Zuerst erschienen Offiziere der
kaiserlichen Leibwache in ihrer glänzenden Rüstung , sodann die
Räte Seiher Majestät und zuletzt der Kaiser selber , in einen langen
Hermelinmantel gekleidet , den eine goldene Spange am Halse
zusammenhielt und der ein gutes Stück nachschleppte ; auf dem
Haupte trug er die Krone . Sein Gesicht war blaß und ernst und
er machte den Eindruck dessen, was er auch war , nämlich den eines
Herrschers und eines Mannes . Verwundert rieb sich der Graf
die Augen und konnte kaum glauben , daß er jetzt vor demselben
Manne stehen sollte , der vor wenigen Minuten noch so freund¬
schaftlich zu ihm gesprochen hatte.

Der Kaiser saß auf seinem Thron und einer seiner Räte flüsterte
ihm etwas zu, dann fragte die Majestät mit klarer , heller Stimme,
die bis in die äußersten Winkel des großen Saales drang:

„Ist der Graf von Winneburg da ?"
„Ja , Euer Majestät ."
„Er soll vor mich treten ."
Der Graf machte zwei große Schritte und mit rotem Gesicht

und verschämtem Ausdruck stand er vor dem Kaiser . Der Offizier
zu seiner Seite sprach leise zu ihm:

„Knie nieder , du Dummkopf !"
Recht plump versuchte der Graf , das Knie zu beugen , lind er

glich dabei einem Elefanten , der seine Last entgegennehmen,
tvill . Das Gesicht des Kaisers blieb regungslos und kurz rief er:

„Erhebt Euch ."
Sobald der Graf wieder auf seinen Füßen stand , atmete er

erleichtert auf.
„Graf von Winneburg, " begann der Kaiser , „es ist hier vor¬

gebracht ivorden , daß Ihr bei der letzteii Tagung des Land¬

tages für das Moseltal in Gegenivart der dort versa»' '! ; ^
Edlen Euren Landesherrn , den Erzbischof von Trier , W f e;
habt . Gebt Ihr das zu ?" ...

Der Graf räusperte sich mehrmals , und in diesein st»'.' ßtte
wölbteii ffinnTp ffnrrn sein Röiiiuei -n wie pntfprntpr Dminöck K.

„Wenn es eine Beleidigung ist, daß ich den Erzlttschost]ftt
Fuß weit in den Saal geworfen habe , dann habe ich ih» mht
beleidigt , Majestät ." , K,y

Der Saal erdröhnte von einem Gelächter , doch kam v>»-i tte
zum Schweigen , als der Kaiser seine strengen Blicke dM io(j.
Saal schweifen ließ . _ >, tte

Im ernsten Tone bemerkte die Majestät : „Herr Graf , «n.
diese Beleidigung begangen habt , wollen w .r von Eu»>- lz^
hören . Es genügt , daß Ihr sie zugebt . Höret also meine
Begebet Euch unverzüglich auf Eure Burg und haltet E»"; Hj
bereit , an einem Tage , den Seine Durchlaucht der zu
bischof von Trier bestimmen werden , nach Trier z» Dir
Dort sollt Ihr Euch vor dem Herrn Kurfürsten demütig „()n der ibm mnpfi 'intpn Kckinwcki Abbitte leisten , rwegen der ihm zugefügten Schinach Abbitte leisten . ,
Ihr nicht , so habt Ihr die Folgen zu tragen ." ... :te

Mehrere Male mußte der Graf seine trockenen SMPr tz
feuchten , ehe er antworten konnte : „ ' hl

„Euer Majestät Befehlen gehorche ich stets und ger»- As
„Dann, " fuhr der Kaiser in einem milderen Tone sch" A !!e

ich Euch auch versprechen , daß Euch Euer Landesherr i»e >eh,
nicht nachtragen wird . Wenn ich Euch recht verstanden
das doch Ihr Wille , Herr Erzbischof ?" wandte sich der K- ft
den Kurfürsten von Trier.

Fa , Euer Majestät " , antwortete dieser. ,Voraus>geseij
die Abbitte öffentlich geschieht, wie die Beleidigung *
Gegenwart aller Zeugen des rohen Benehmens des Grals,Jtf-ft

„Das ist nicht inehr als bcklig", erklärte der Kaiser . „Es ^
Wille , daß der Landtag in Trier zusammentrete , um die - » ^
des Grafen zu hören , und jetzt, Graf Winneburg , seid Ihr e»ft-

SW*. . - - - - - . . . . . . .. - . — ^ 1l)b'"W-st

lfl*J
er sich um und schritt entschlossen der Tür zu. Schreck

... . .. „.. _ , _ ,_y., _ , . . . or ,_ •• jjj
Mit feiner Riesenhand wischte sich der Graf den Sch»"chi?

der Stirn . Er versuchte zu sprechen , konnte aber nicht , da»»
inb schrill eiiiielUnsseii her Klir r, , schreck » . » ca

pörung bemächtigte sich der Versammlung ; wie verfiel»^ . jj
der Kanzler da , denn solch ein Verstoß gegen die Etmft . ^
jemand dem Kaiser seinen Rücken sehen ließ , war noch * ö|
gewesen . Des Kaisers Mund aber umspielte ein £orf)Cl"
denen , die dem Grafen nachgeeilt waren , rief er zu : .. .HM

„Laßt ihn nur Die gekünstelten S tten des Hofes st ,

i

fremd . Ja , mit will sogar dieser Verstoß als ein
Freundschaft erscheinen , denn ich bin überzeugt , daß de''
Graf einem Feind noch nie seinen Rücken hat sehen ^

las!̂
Dieser kaiserliche Witz wurde allgemein belacht.
Auf der ersten Hälfte des langen Weges , der beit Grat- Kl

Hau ? führte , fluchte er auf den Erzluschof , und auf der
Hälfte dachte er über seine Lage nach . Als er seine B »r8 , l!W
batte , war er ru einem Entlcbluü aeknmmen . und d>etft, >hatte , war er zu einem Entschluß gekommen , und duft ^
schluß führte er auch aus , als er die Aufforderung .sl» leiersten Tage des folgenden Monats vor dem Erzb .schos ^l(
zu erscheinen . Mit der ihm eigenen Sparsamkeit hatte
bischof es dem Grafen überlassen , die fünfzehn Ed ' zi
denen der Landtag bestand , einzuladen , und so IP0,,

mit :, uuui mit ^ »ti  ^
glieder nicht zu laden , er die Abbitte nicht cntgegenneh '»'
denn vor dem versammelten Landtage müsse sie geleift ch, ck

So sandte Winneburg denn Boten aus . Zuerst sE .^ »
Beilstein und ließ ihn bitten , am zweiten Tage des J ’. A
Trier zu erscheinen und ein Gefolge von mindestens -tann ' ,, j ^
niitzubringen . Einen zweiten bestellte er für den '
Monats , einen anderen für den vierten , noch einen »'
den fünften und so weiter . Er suchte es so einzuricksta'ü^ n - ,
die Herren zusammen waren , die Hälfte des Monat " j# .
und auch die Vorräte des Erzbischofs aufgebraucht n ,<- . - c r • - - se m :|1denn nach den Gesetzen der Gastfreundschaft war ^ >»"„1 s1
lnncht , der Erzbischof , verpflichtet , all den Edlen n»d
reichen Gefolge freies Quartier und Unterhalt zii

Am ersten Tage des Monats ritt Winneburg durw .̂ .ii>ft
liche -tadttor von Trier ein . Er war begleitet von hic fti
Reitern und achthundert Fußtruppen . Anfangs glaud ^^ -r
ziere des Erzbischofs , daß ein Überfall beabsichtigt sei, st'
bürg setzte ihnen auseinander , daß wenn etwas geschE -'^ c
ordentlich geschehen müsse , und für ihn sei solche A»
wichtig Ding . Am nächsten Tage erschien Beilstein »' ^ Z
von fünfhundert Reitern und fünfhundert Knapp '»' „g, >

Der Kämmerer des Erzbischofs war in Verziveift ^
so viele Menschen unterbringen sollte , und er tat,



■j, der Erzbischof schäumte vor Wut , als er merkte, daß die
*  feine größere Eile zeigten , sich zu versammeln .̂ ^ eder
„4  für seine Verzögerung einen triftigen Grund bei.

?tte eine Brücke bauen müssen, irn Lager des andern war
-Mit ausgebrochen, und der dritte hatte den Weg verloreii

'»t im Walde umhergeirrt.1 idn tr.v hip
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itraßen Triers vom Siugeii und

Mit diesem Pergament in seiner Satteltasche, verließ der Graf
in Begleitung seiner Freunde die Stadt . Das Wohl dê Erz¬
bischofs konnten sie aber nur aus zur Hälfte gefüllten Naschen
trinken, denn um die Flaschen bis an den Rand zu füllen, g- tj
in ganz Trier nicht mehr Wein genug.

ßöfyrt und (Alauner.

i( tte viel zil tun , den Frieden unter ihren Leuten wieder her-
"k>i. Die Weinfässer des Erzbischofs waren fast leer und die
drittel knapp geworden , ans meileuweiter Umgegend

■I Speise und Getränke herbeigeschafft werden, schon
, M Tagen sah sich der Erzbischof genötigt, seinem Stolze

vergeben, und er ließ den Grafen Wmneburg rufen,
wollen nicht >nehr auf die anderen warten sagte er zu

,<i »Es ist nicht meine Absicht, Euch über Gebühr zu demu-
LDie Herren, die hier s.nd, mögen Zeuge sem, daß Ihr die

,] geleistet habt , und auf die Anwesenheit der noch feh-
) Edlen verz chte ich. Morgen mittag , im S tzungssaale mer-
Woffcs, will ich Eure Abbitte entgegennehmen.

hat ein edles Herz gesprochen, das denen verzeiht, die
»llelüstert haben, Herr Erzb.schof", erwiderte hieraus Graf
l °burg . „Aber nein , nein , solch ein Opfer kann ich nicht an-
k E. Ter Kaiser hat mir deutlich gezeigt, wie groß mem Ber-
71t. In Gegenwart aller Hab' ich Erich beleidigt, ich Elender,

, sÜ. Gegenwart aller will ich mich demütigen.
il? er ich will Eure Demütigung gar nicht haben , lmder-
l>'In Gr b̂iftbvf.
ü inacht Eurem guten Herzen um so mehr Ehre," erwiderte
ilh aJ , „u,id um so schimpflicher wäre es für mich, wenn ich
s putzen zöge. Als ich vorhin auf den Mauern stand, sah ich

Pwarts die Fahnen des Ritters von Ehrenburg wehen,
ist von Trier am weitesten entfernt , und so können

\  auch nicht mehr lange ausbleiben . Warten wir,
nUo Wtor  NnU Aber nichtsdestoweniger danke ich Guch

sswfin Kaufmann in Schlehen verzog m eme Stadt m Bor-
&  pommern . Der Mann aus denr Hirschberger Tal un J en-
qebirge verstand den pommerschen Dialekt nicht, und e» ' st ' hm
deshalb in den ersten Jahren kraus genug ergangen . Da kommt
eines Tages unr die Zeit des Schweineschlachtens eure >rage-
löhnerfrau vom Dorie herein, stellt sich an den Ladentisch unr
ivricbt' Für twee Sülwergröschen Köhm.
^ Köhm?" fragt der Schlesier, „was ist das ? Das sollen wohl
Kämme sein? Mit Kämmen handle ich Nicht!

„Nee, dat schall an de Wust", spricht die Pommerm . ,
Alles Hin- und Herreden und Fragen war ohne Erfolg.
„Na , hebben Se denn Glamrer ? För eenen Sulwergroscheii

Glanner wull ick ook noch hebben !" . „
Glamrer ?" fragt der Schlesier, dem allmählich der Angst¬

schweiß auszubrechen aufing ; „>vas ist denn das ? Das 1sollen wohl
Klammern sein? Mit Klammern handle ich nicht, lrebe Frau

„Nee, dat schall ook an de Wust !" sprach halb ärgerlich die Frau
Das fröhliche Ende dieses kleinen Lustspiels war dies , das,

der Schlesier zu feinem pommerschen Mietsmanne lief und dort
erfuhr , daß „Köhm " — Kümmel, und „Glanner -" Koriander
wäre , und daß dann die Frau endlich für ihr Geld rĥ Wurz¬
zutaten davontrug , dabei aber vor sich hmbrummte . „De knnn
doch ook wohl pommersch reden lehren , wenn he bl uuv m
Pommern sin Brot eten wull."

Fürs Haus

lLAs alle hier find, snuei iuujisui.|iviwm a'— - . - —*
te Jüc Eure Großmut , als wenn ich niedrig genug gewesenIC uw iwim
i "°n ihr Gebrauch zu machen." .
Ij£$ am selben Tage traf der Ritter von Ehrenburg ein und

seine tausend Mann , von denen viele in öffentlichen Ge¬
le? ,uwergebracht werden mußten , denn

fö)on besetzt. Tags darauf lud der Erzb.schof die versam-
' Edlen zu lick, und erklärte ihnen, daß heut vor ihnen die§tu- uien zu sich und erklärte ihnen, daß
/ gleistet werden sollte. Wenn noch Herrn fehlterr, so ser

eigene Schuld, sie hätten , rechtzeitig Kommen können,
widersprach abick'-widersprach aber der Graf . ...7 - —- - . ■

Mi? keine Abbitte leisten. Es war der Befehl des Kaisers und
linste ich es wagen,' dem Befehle meines Kaisers zu trotzen!

1,eu  in Geduld ihr Kommen abwarten und im übrigen n

ö) weinen Segen , ich bitte eiich, kehret sofort auf eureIWh y ‘•itiuuu WiJCU , ivv; wvv *, , -
ukjHtüd . Ich verzichte auf die Abbitte. ^

>ch bestehe darauf !" rief der Graf mit einer Stimme,
I , °eni Kummer zeugte, daß feiii Vergehen ungesuhut bleibeii

ist das meme Pflicht, nicht allein gegen Euch, Herr

alle Zimmer in Trier

wiurnw.
„Ehe nicht alle hier sind,

Decke in Dnrchbrncharbeit.
Unsere Decke ist im Quadrat mit der Spitze 1,15 Meter groß. Der

»wischen Einsatz und Spitze liegende, 20 Zen imeter breite Stoffstrelfen ist
mit reichem Durchbruch verziert. Die Ausführung dieses Durchbruchê- is

^ .e>ne hübsche Stadt , in der wir uns alle recht wohl suhlen.
!feigem Tone , der mit dem Inhalte seiner Worte nicht recht
°>leA"g stehen wollte, erwiderte der Erzb.schof: „Euch allen
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in II, sondern auch gegen Seine Majestät den Kaiser.
"ii. Gyttesnamen bittet ab und z'.ehet fort, ẑch habe Euch

daß ich mich ganz Euren Wünschen füge.^
'E
E "gr, daß ich mich ganz Euren Wünschen Tuge.
Ack? ' Ihr habt Euch nicht meinen, soiidern ich mich EureiiVWn c >, err, . . . . hm nrflt nhpr.zu fügen. Was kann denii ein Aufschub von acht oder

LWeii 'viel ausmachen? Die Jagd beginnt doch erst m
JW *Sen , und tuir alle fühlen uns hier in Trier so wohl wie
V - Wie könnte ich auch je wieder mit dem Bewußtsein, ferne
yiV ^ t befolgt zu haben, meinem Kaiser vor Augen treten t
y ^ dl ich' bei dem Kaiser schon in Ordnung bringen ,

...1. Art ivar, uahiii der Ritter
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] lihH..aud gelassen , wie es seine
«bürg das Wort:

iache, lvenn einer für den andern beiui
Sie haben ja

. ,.... Sie so gütig und
V uHh.̂ wrisisruck aussetzen, oas Wie eigenhändig Unterzeich¬
ner «! ui dem Sie auf die Abbitte, die Ihne », mein Freund,
i h ■ öon Winneburg , leisten soll , verzichten. Sollte der"sts.e'va „I, m,,!.,.,. hnrh 9lnftofi nehmen , so

«n» Winneburg , leisten soll , verzichten.
n» dieseni Ungehorsam doch Anstoß nehmen , V

VMttjn Pergament meinen Freund rechtfertigen. ,
hHofe alles gern , um euch nur loszuwerden", sprach de
l;ib ch-ehr zn sich als zu den anderen.

toutbe bcî Dokumenk geschrieben und unkerzelchnek.

sehr leicht, da verhältnismäßig wenig Fäden ausgezogen werden, , dw
Hauptsache ist nur ein sehr regelmäßiges Arbeiten. Die englischen Säume,
die au oer Decke immer wiederkehren, smd über 4 Faden gearbeitet,

! abichliehendenSäume 2tzl> Zentimeter breit. jc.
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Unsere Bilder
Ter « raud des Münster-:- in Reust am Rhein. Die Münsterkirche in

Neuß, eines der schönsten Baudenkmäler des Mittelalters , ist durch einen
Brand zum Teil zerstört worden. Der Glockenturm stürzte auf das Mittel
schiff und durchschlug dasselbe! die sehr alten Glocken schmolzen bei der
großen Hitze.

Eine Praktische Neuerung im Straßenverkehr. Im Hamburger
Straßen -Berkehr hat eine Neuerung Eingang gefunden, die sich in kurzer
Zeit viel Freunde verschafft hat. In Stadtgegenden , die weniger Verkehrs¬
mittel aufweisen, sind Automaten aufgestellt worden, die mit einer Auto¬
mobil-Zentrale in Verbindung stehen. Nach Einwurf eines Geldstückes
meldet sich die Zentrale , die das Auto nach der gewünschten Straße schickt;
der Automat gibt eine Marke heraus , die der Chauffeur in Zahlung nimmt.

Ter Neubau der .königlichen Bibliothek in Berlin. Am 22. März
wurde das neue Heim der Königlichen Bibliothek in Berlin , Unter den
Linden, neben der Universität seiner Be
stimmung übergeben. — Der gewaltige f- -
Sandsteinbau, der eine Bauzeit von mehr
als einem Jahrzehnt nötig hatte , ist eine
Schöpfung des Geheimrats von Ihne in I
Berlin. Er wird neben der Königlichen
Bibliothek noch die Akademie der Wissen- !
schäften und nach der Dorotheenstraße zu I
die Universitätsbibliothek aüfnehmen. Uber j
dem Eingang befinden sich die drei Me- . j
daillons von Kaiser Wilhelm II ., Friedrich
dem Großen und dem Großen Kurfürsten. j
Den mächtigen Giebel des mittleren Baues
schmückt ein Relief des Bildhauers Her- -
mann Feuerhahn, das die Huldigung von
Technik und Kunst vor Athene darstellt.
Ganz besonderes Interesse beansprucht der !
große Lesesaal, ein Kuppelbau von 34
Metern Höhe, da es sich hier um Räum- !
lichkeiten handelt, wie sie der Bibliotheks¬
betrieb bisher nicht kannte.

Die Handels-Lehranstalt in Dresden, j
Die Kaufmannschaft in Dresden hat vor
kurzem die Handelslehranstalt eingeweiht
und daniit ein Institut ins Leben geru-
fe», das einen großen Fortschritt für den
Kaufmannsstnnd bedeutet.

Der neue russische Fiuauzmiuifter
Bark. Zum Minister der russischen Fi¬
nanzen ivurde jünost vom Zaren der bis¬
herige Direktor einer großen russischen
Bank, namens Bark, ernannt . Der neue
russische Finanzminister, der jetzt im 43. Lebensjahr steht, war früher schon
einmal im russischen Finanzministerium tätig , zur Zeit, als Graf Witte
das russische Finanzwesen leitete. Man bringt dem neuen Minister in
allen leitenden russischen Kreisen großes Vertrauen entgegen.

letzteren um die Erlaubnis, es zur Probe einmal reiten zu dürst>ß
wurde ihm bewilligt; kaum hatte er sich aber aufgesetzt, so gab er de>"
die Sporeu und jagte davon. Der Pferdehändler verfolgte nun ®
trüger und traf ihn endlich in Zweibrücken wieder. Er wurde M ".
verlangte die Rückgabe des Pferdes . Der Angeklagte entschuldigte pL
daß das Pferd mit ihm durchgegangen sei und er es nicht habe
können. Hierauf füllte das Gericht folgendes Urteil: „Da nicht de-,
das Pferd , sondern das Pferd den Reiter entführt hat, so ist letzten
Eigentümer zrir Bestrafung auszuantlvorten, künftig hat sich aber
ter , als ein vernünftiger Mensch, mit keinem unvernünftigen 4";
zulassen, das er nicht zu bändigen versteht." ;J

Ein Impromptu von Tchubari. Bekanntlich hatte der als Dst«.
Tonkünstler berühmte Schubart ein entschiedenesTalent , Gedost
dem Stegreif zu machen. Er war daher beinahe in keiner Gesellig,
er nicht aufgefordert wurde, auf diese oder jene Person ein
promptu zu machen. Hier eine Probe davon. Schubart mußte
seines Organistendienstesin Ludwigsburg noch einen Teil seiner
an seinen in Ruhe gesetzten Amtsvorfahren Enslin abtreten.

einstmals von dem gewesenenĤ <
Mörike in einem traulichen
Freunde aufgefordert wurde,
promptu auf Enslin zu mache»,

Herr Doktor, unter dessenE
Wie vor dem Tode alles fäu»
Sie schicken Ihre Patienten
Methodisch in die andre Kelst
Hier ist ein Mann , ^
Der so nicht lang mehr lebe» ^
Und ach, den: Himmel jei's öj
Mit mir an einem Beine »ag^
Wie? wollten Sie sich nichts
Ihn in die Kur zu nehmen- •

Gemeinnütziges

'Miiülliirftc Bedienung.
Herr , nachdem cr in den dargercichten Spiegel gcjchaut

hat , entrüstet : „Unis Himmels willen, wie haben Sic mich denn
zugerichtet, Sie ungeichirktcr Mensch!"

Dorsbader:  Sakra , jcyt war ich tatsächlich ungeschickt.
Hält ' ich dem feinen Herrn lieber uicfjt den Spiegel in die
Hand gegeben1“

Junge Pfauen sind
ihres Daseins immer

:rßiin der
etfP’jsehr

nlle Vögel sind schon da,
Alle Vögel, alle!

Welch ein Singen , Musizier'»,
Pfeifen, Zwitschern, Tirelier'n!
Frühling ivill nun eimuarschier'n,
Kommt mit Sang und Schalle.

Lrüßkingskied.
Wie sie alle lllstig siild,
Fliilk und froh sich regen!
Amsel, Drossel, Fink und Star,
Und die ganze Vogelschar
Wünschet uns ein frohes Jahr,
Lauter Heil und Segen.

Was sie uns verkündet nun,
Nehnren lvir zu Herzen:
Wir auch wollen lustig sein,
Lustig lvie die Vögelein,
Hier und dort, feldaus, feldein,
Singen , springen, scherzen! Hoffmannv. Fallersleben

Allerlei BSE Ü
Galgenhumor. „Ihre Stellung als Reisender scheint Ihnen sehr gut

zu bekommen, Sie sehen sehr frisch und gesund aus ." — Reisender:
„Na ja, man wird ja auch meist an die' frische Luft befördert."

So ähnlich. „Meine Frau ist riesig weichherzig. Wenn sie jemanden
lveinen sieht, weint sie gleich mit !" — „Meine Frau ist ähnlich. Wenn sie
jemanden schimpfen hört, schimpft sie gleich mit !"

Richtige Folgerung. Sie: „Tein Freund Paul lvar hie. : er hat die
zwanzig Mark schon wieder zurückgebracht, die du ihm kürzlich geborgt
hast." JS v: „Dann will er sicher bald mehr haben."

Ein Soilderling. Ein englischer Edelmann hat seine Köchin geheiratet,
weil sie das Talent hat, das Mittelrippenstück von: Rindvieh aus eine ganz
eigene, wohlschmeckende Art zu bereiten. Er hat aber im Heiratskontraktdie
Bedingung gemacht, daß sie noch immer als Lady eigenhändig kochen muß,
aller anderen Rechte unbeschadet. Derselbe Mann litt keine Glocke in seinem
Hause: wollte er seinem Diener rufen, so feuerte ec eine Pistole ab. T,

Nberraschendes Urteil. In der Messe zu Frankfurta. M. handelte ein
gutgekleideterMann um ein Pferd mit einem Roßhändler. Er bat den

Das Laufen im feuchten GrE.
Regen aber können sie gar A
gen. Sobald nun die Jungen "
worden sind, bedürfen sie
einer größeren Weide und
viel tierischer Nahrung.

Schattige Stellen im Ge¬
müsegarten können Spi
nat , Salat , Rapunzel und
Rhabarber mit gutem Er

- ! folge tragen ; sie brauchen
also nicht brach zu liegen. . , ,

Wird Lauch an Ort und Stelle ansgefät, so erntet man viele
Lauch. Werden Pflanzen zum Weitersetzen auf besonderen Bee» ^
gezogen, so ist die Zahl der Stauden geringer, doch der Lauch'1

Silbenrätsel.
a , a , bi , da , e , e , en , ga,
ka , Io, li , li , mag , mi , na . ne,

no , ne , ra , ri , ro , tal , ur,
Bilde hieraus sieben Wörter , welche

bezeichnen: 1) Einen Mädchennamen.
2) Ein asiatisches Sinixb. S) Einen Mädchen-
namcn . -l ) Desgleichen. 5) Eine russische
Seestadt . 6) Ein Gesäß. 7- Ein afrika¬
nisches Land . — Ibre Anfangsbuchstaben
geben ein afrikanisches Land . galck.

Schachlöfungen:
1) D e 2 etc.
1) h  d 1—e 2 Zugzwang.
1) . . li 3, K e 5, L g 5.
2) D g 3, D d 6, D e 4 matt.
1) . . K g 4, K g 5.
2) D f 5 matt.

Richtige Lösungen:
L. Lux in Salzupaen . -
H artw  e ck, Mannheiin -Käfertal.
M . W ü r ke r in Düben.

Nr . 96 n. 97. E. Davids,  Dortmund.
Nr . 98. H. Bünner  in Schweinsnrt . —

Prof . K. Wagner  in Wien.
iftx. 99 . H. Bünner  in Lchweinfnrt . —

. E. Davids  in Dortmund.
A. K nebel  in Raversbeuren.
H. L i e s in Arheilgen.
A. Schmitt full  in SeinSheim . .

Nr . 100. E. Davids  in Dortmund.
I . H i l b in Kötzschenbroda.
A. Schilt i ttfii  l l in Seinsheim.

Logogriph-
Wenn Wind und Wasser rn>w, ^Kamt viel Verheerung ich oer»
Doch, wenn mich Wind und
Dann diene ich dir zum

Julius

Problem Nr.
Bon E. Ferber  in i

lDcutsche Schachzcüung
-chwarz

Nr. 102.
Nr . 103.

Nr . 90.

Nr . 9l.

Des
Auflösungen aus voriger Nummer:

logogriph «: u eil, Heil, Beil . — Des A n » g r a m m r:

Nerantwortliche gtedallio » von Ernst Pfeiffer
von G reiner Pseiffer in

Alle Rechte Vorbehalten
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